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Grundlage des vorliegenden Beitrags bilden die vollständig überlieferten 
Berichte des preußischen Gesandten am Königshof in Warschau, Gideon Be-
noit (Ministerresident in Warschau von November 1763 bis Oktober 1776), aus 
der Zeit der Barer Konföderation, die bisher von der Forschung kaum ausge-
wertet worden sind, sowie die Politische Korrespondenz Friedrichs des Gro-
ßen. Dieser Briefwechsel ist französisch geschrieben, was für die Frideriziani-
sche Zeit typisch ist. Er beschränkt sich keineswegs auf die Betrachtung der 
inneren Unruhen Polens, sondern bezieht diese in die große internationale 
Politik ein, die damals vom Gegensatz zwischen Frankreich und Rußland und 
die durch das Bündnis vom 11. April 1764 verfestigte Annäherung Preußens 
an Rußland bestimmt war. Als weitere Komponenten sind die Habsburger-
monarchie und das Osmanische Reich zu nennen, die gleichfalls die Lage der 
im Verfall befindlichen polnischen Adelsrepublik beeinflußten. In dieser hat-
ten die Russen seit dem stummen Reichstag von 1717 ihre Protektoratsfunkti-
on zügig ausgebaut und im sogenannten Löwenwoldeschen Traktat von 1732 
mit Preußen und Österreich eine einvernehmliche Regelung der polnischen 
Thronfolge vereinbart. 

An diese Tradition knüpfte das russisch-preußische Bündnis von 1764 an, 
in dem die Wahl des der Zarin Katharina II. genehmen Kandidaten Stanislaus 
August Poniatowski zum polnischen König vereinbart wurde. Die Frage einer 
Teilung der Adelsrepublik wurde damals nicht diskutiert, weil die russische 
Diplomatie das Ziel verfolgte, die territoriale Integrität Polens unter ihrer un-
eingeschränkten Kontrolle zu erhalten. Schon bald sollte sich aber zeigen, daß 
die Rechnung Petersburgs nicht aufging. Während man dort an der Aufrecht-
erhaltung der Anarchie Polens interessiert war, arbeiteten der neue König und 
die mit ihm verbundene Familie der Czartoryski zielstrebig an der Reform 
des schwerfälligen Staatsapparates. Erste Schritte waren hier die Einführung 
eines Generalzolls, die Berufung einer Finanz- und Militärkommission sowie 
die angestrebte verfassungsrechtliche Einschränkung des Einstimmigkeits-
grundsatzes, des „Liberum veto". Russischerseits bediente man sich der star-
ken Opposition der aristokratisch konservativen Adelskreise gegen diese Re-
formvorhaben, womit geschickt die Frage der Dissidenten (Protestanten) und 
Disuniten (russisch-orthodoxe Christen, die sich der Union von Brest nicht 
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angeschlossen hatten ) verbunde n wurde . Diese waren seit dem letzte n Inter -
regnum offiziell von der Teilnahm e an den Reichstage n ausgeschlossen wor-
den , nachde m der letzte protestantisch e Landbot e schon 1718 aus dem Sejm 

gewiesen worden war. Weil aber der Reichsta g im Winte r 1766/67 die russi-
schen Vorstöße zugunste n der Dissidente n ablehnte , wurden auf Veranlassun g 

Rußland s und Preußen s lokale Konföderatione n in Thor n und Sluck (Pole -
sien) gebildet, die im Jun i 1767 in der Generalkonföderatio n von Rado m zu-
sammengefaß t wurden . Nu r mit Zwang, u. a. durc h Deportatio n opponieren -
der Reichstagsmitglieder , konnt e Rußlan d einen „ewigen Vertrag" erzwingen , 

in dem die Erhaltun g der „Kardinalrechte " wie des „Liberu m veto" un d der 

freien Königswah l garantier t un d die Tolerierun g der Nichtkatholike n bei herr -
schende r Stellun g der katholische n Kirch e zugesicher t wurden 1. Unmittelba r 

nach Unterzeichnun g dieses „Toleranztraktates " (24. Februa r 1768) bildete 

sich in Bar in Podolie n an der äußerste n Südostgrenz e der Adelsrepublik die 

Barer Konföderatio n unte r der Führun g Micha ù Krasiński s un d Józef Puùaskis, 

deren wichtigste Ziele die Beseitigun g des russischen Protektorate s und die 

Wiederherstellun g der Alleinherrschaf t der katholische n Religion waren . Im 

Vertrauen , daß sie fast ganz Europ a unterstütze n werde, schickte n sie Briefe 

an den Sultan , den Paps t und Friedric h den Großen , in dene n sie Klagen ge-
gen Rußlan d und Stanislau s August erhoben , die die „polnisch e Freiheit " ver-
gewaltigten 2. 

Friedric h der Groß e wurde von der Bildun g dieser Konföderatio n völlig 

überrascht , sah er doch angesicht s des entschlossene n Vorgehen s der russi-
schen Diplomati e die Adelsrepublik fest in den Hände n des Zarenreichs . Am 

1. Februa r 1768 hatt e er an seinen Brude r Heinric h geschrieben , die beste 

Nachricht , die er ihm mitteile n könne , sei, daß es nicht s Neue s gebe3. Alle 

aus Warschau einlaufende n Bericht e Benoit s hobe n die Ruh e hervor , in der 

sich die Beratunge n des Reichstag s vollzogen. Nicht s könn e die Verwirk-
lichun g der Dissidentenbeschlüss e aufhalten . Erst in seinem Schreibe n vom 

12. Mär z 1768 nah m Benoi t auf die Ereignisse in un d um Bar Bezug. So lange 

hatt e es gedauert , bis die Nachrich t aus der Ukrain e in Warschau eingetroffen 

war, wo sie von dem russischen Gesandte n Repnin 4 mit einem Gefüh l der Un -
ruh e und Verachtun g aufgenomme n wurde . Diese r sah in der neue n Konföde -
ratio n „ein e Handvol l zweitrangiger Adliger ohn e planvolle Führung , dunke l 

1) Vgl. G. Rhode : Kleine Geschicht e Polens , Darmstad t 1965, S. 307ff.; M. G . 
Müller : Die Teilungen Polen s 1772, 1793, 1795, Münche n 1984, S. 27ff.; O. Forst -
Battaglia : Stanislaw August Poniatowsk i und der Ausgang des alten Polenstaates , 
Berlin 1927, S. 112ff. 

2) J. Michalski : Polen und Preuße n in der Epoch e der Teilungen , in: Jb. für die 
Geschicht e Mittel -  und Ostdeutschland s 30 (1981), S. 41. 

3) Politisch e Corresponden z Friedrich s des Große n (weiterhin zit.: PC) , hrsg. von 
G. B. Volz, Bd. 27, Berlin 1902, Nr. 17023. 

4) Fürst Nikoùaj Vas. Repni n (1734-1801) . 
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und fanatisch , die einen mittelalterliche n Kreuzzu g betreiben " wolle, „ohn e 

zu wagen, die Nas e aus dem Inner n des Lande s hervorzustrecken" 5. Ein e ähn -
lich geringschätzige Meinun g vertrate n die meiste n Mitgliede r des diploma -
tischen Korps . Fü r Stanislau s August waren die Urhebe r der Unruhe n im 

Ausland zu suchen , z.B . in der Türkei , in Österreich , Sachsen un d Preußen . 

Benoit s Berich t führt uns sofort mitte n in das Geschehen . Nac h der Mitteilun g 

des „Regimentarius " Dzieduszicki 6 an die Kriegskommissio n habe sich im Pa-
latina t Braclaw an den Grenze n zur Türke i eine Trupp e von 400 bis 500 Perso -
nen versammelt , die von Or t zu Or t ziehe , das Kreu z predige und alle „wahre n 

Gläubigen " un d „gute n Patrioten " dazu auffordere , sich mit ihne n für Freihei t 

und Religion zu vereinigen . Es scheine , daß diese Sache ernste r werden kön-
ne , als man sich vorstelle. De r Staros t von Warka, Józef Puùaski, und der Ka-
stellan von Rozan , Micha ù Hieroni m Krasiński , Brude r des Bischofs von Ka-
mieniec , Adam Stanisùaw Krasiński , stünde n an der Spitze der Erhebung . Mi t 

den Fanatiker n hätte n sich bereit s vier oder sechs Kompanie n polnische r Ula -
nen sowie eine stattlich e Anzah l Tatare n und Hajdamaken 7 verbunden . De r 

Tatarenkha n wolle diese Unzufriedene n unterstützen , die das Gel d mit vollen 

Hände n ausstreuten . Ohn e Befehl aus Petersbur g würden die Russen nicht s 

gegen die Insurgente n unternehmen , weil die türkisch e Grenz e sehr nah e sei. 
Benoi t sah in der von Stanislau s August propagierte n Refor m des veraltete n 

polnische n Heerwesen s -  sie bestan d u.a . in der Einrichtun g reguläre r Re-
gimente r nac h preußische m Vorbild -  einen Grun d für die Ausbreitun g der 

Unruhen . Di e Zurücknahm e dieser Anordnunge n werde wahrscheinlic h die 

Ruh e wiederherstellen . Fü r bedenklic h hielt er das von den Konföderierte n 

verbreitet e Gerücht , der preußisch e Köni g unterstütz e insgeheim ihre Bewe-
gung, weil der kleine polnisch e Adel einfältig genug sei, um sich dadurc h zu 

bedenkliche n Schritte n verleiten zu lassen8. In der Wiedergabe der Fakte n 

komm t Benoi t der Wirklichkei t ziemlich nahe . In seinem Berich t ist schon die 

enge Verknüpfun g der Barer Konföderierte n mit der türkische n Frage zu er-
kennen , die nich t nu r die russische, sonder n auch die preußisch e Polen - un d 

Orientpoliti k bestimmt e un d die andere n Großmächt e Österreich , Frankreic h 

und Englan d ins Spiel brachte . 

Friedric h konnt e damal s noc h nich t die Tragweite dieser Erhebun g voraus-
sehen . Er befürchtet e lediglich, Petersbur g könn e diese für die Verlängerun g 

der Stationierun g russischer Truppe n in der Adelsrepublik zum Anlaß neh -

5) Wù. Konopczyński : Konfederacj a barska [Die Konföderatio n von Bar], War-
szawa 1936-38, (Nachdruc k Warszawa 1991), Bd. 1, S. 43. 

6) Zu Tadeusz Dzieduszycki , Befehlshaber eines polnische n Regiments , vgl. Ko-
nopczyńsk i (wie Anm. 5), Bd. 1, S. 45ff. 

7) Bei den Hajdamake n handel t es sich um russisch-orthodox e Bauern in der Ukraine . 
8) Geheime s Staatsarchi v Preußische r Kulturbesit z (weiterhin zit.: GStAPK) , I. HA 

Rep. 9 „Polen" , Nr. 27-183, Bd. 1, 12. 3. 1768. 
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men, was den preußischen Interessen abträglich sei9, die eher ein Machtvaku-
um in Polen favorisierten. 

Der nächste Bericht Benoits vom 16. März 1768 gibt Aufschluß über die 
fortschreitende Ausbreitung der Unruhen. Darin heißt es, Priester, Frauen 
und andere Fanatiker stellten der Barer Konföderation ihr ganzes Geld zur 
Verfügung. Diese habe die Zollstellen in ihrem Machtbereich angewiesen, kei-
ne Zahlungen mehr an die Finanzkommission in Warschau zu leisten. Inzwi-
schen stünden bereits 2000 Mann unter den Fahnen der Insurgenten. Diese 
hätten einen Vorstoß nach Kamieniec unternommen, die Festung aber ver-
schlossen gefunden. Weder von den polnischen Krontruppen noch von den 
in gehöriger Entferung von der türkischen Grenze stehenden Russen brauch-
ten sie gegenwärtig etwas zu befürchten. Die polnischen Fahnen könnten sich 
leicht mit den Konföderierten verbinden, um gemeinsam für die Religion zu 
kämpfen10. Die Bemerkungen Benoits gewinnen vor dem Hintergrund der 
Aufzeichnungen des französischen Chronisten Ruiniere besonderes Gewicht11. 
Danach hatten sich mehrere aus Adligen gebildete Kompanien mit den Konfö-
derierten vereinigt. Diese zählten inzwischen 8000 Mann und sprächen eine 
zunehmend selbstbewußte Sprache, wobei sie auf eine allgemeine Erhebung 
gegen die russische Unterdrückung und die Dissidenten hinsteuerten. Sie hät-
ten Gesandte für die Türkei, den sächsischen Hof und das Krimkhanat nomi-
niert und Emissäre an alle benachbarten Paschas abgeordnet. Die Kunde von 
diesen Aktionen verbreite sich mit unglaublicher Schnelligkeit im ganzen 
Königreich, und man sehe darin eine „plötzliche Revolution". Mehr und mehr 
betrachte man diese als Signal für den Kampf um die Rettung der Religion, 
der Freiheit und der Gesetze und um die Wiedererlangung der Unabhängig-
keit. Die Rücksicht, die Petersburg auf die mit der Pforte geschlossenen Kon-
ventionen nehme, gebe der Konföderation Zeit zu wachsen. Außerdem habe 
Konstantinopel eine kategorische Erklärung darüber verlangt, ob die russi-
schen Truppen bald Polen räumen würden12. 

Aus den folgenden Berichten Benoits wird die bedrohliche Zuspitzung der 
Lage immer deutlicher erkennbar. Inzwischen hatten sich die Palatinate von 
Kiew und Braclaw in ähnlicher Weise wie in Podolien zu Konföderationen zu-
sammengeschlossen. Der Regimentarius Dzieduszycki hatte sich mit ein oder 
zwei Fahnen nach Kamieniec zurückziehen müssen, nachdem alle seine ande-
ren Kompanien auf die Seite der Konföderierten getreten waren. Diese hoff-
ten, das von ihnen eingeschlossene Kamieniec aushungern zu können. Mit der 

9) PC, Bd. 27, Nr. 17112. 
10) Rep. 9, Nr. 27-183, Bd. 1, 16. 3. 1768. 
11) Vgl. Cl. Ruiniere: Histoire de l'anarchie de Pologne et du demembrement de 

cette Republique, T. 3, Paris 1807, S. 16 ff. 
12) Vgl. R. Pätz: Die Beziehungen Friedrichs des Großen zur Türkei vom Huber-

tusburger Frieden bis zum Frieden von Kütschük-Kainardsche, phil. Diss. Hamburg 
1929, S. 50. 
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Behauptung, Repnin habe gegen die Anordnung der Zarin die Interessen der 
Orthodoxen verletzt, versuchten sie die Kosaken auf ihre Seite zu ziehen. Der 
König von Polen habe die in Warschau befindlichen Senatoren zu einem „Con-
silium Senatus" zusammengerufen und beabsichtige, die Russen zu bitten, 
ihre Truppen nicht aus der Adelsrepublik abzuziehen. Außerdem solle ein 
Emissär der Krone - dabei handelte es sich um den General Andrzej Mokro-
nowski - nach Bar entsandt werden, um den Konföderierten die negativen 
Folgen ihres Handelns vor Augen zu führen, ein, wie sich bald zeigen sollte, 
allerdings vergebliches Bemühen. Stanislaus August sei mehr belastet als je-
mals zuvor, weil sich die Vorwürfe der Nation gegen ihn richteten. 

Wie Benoit weiter berichtete, hatten Ende März 1768 russische Truppen un-
ter dem Kommando der Generale Krecetnikov13 und Podgoricanin14 den 
Kampf gegen die Konföderierten aufgenommen. Diese richteten ihrerseits 
Hilfeersuchen an den französischen und den sächsischen Hof und luden den 
Prinzen Karl von Sachsen, den dritten Sohn des vormaligen polnischen Königs 
August III., zum Eintritt in ihre Reihen ein. Immer mehr ergriffen nun die 
Russen, die einen Kordon von den Grenzen Wolhyniens bis zum Palatinat 
Krakau gezogen hatten, die Initiative und drängten die Konföderierten in die 
Defensive, was allerdings nichts daran änderte - so Benoit - , daß der Adel 
in weiten Teilen Polens mit Herz und Seele für die Konföderation eingenom-
men war. Häufig operierten die Konföderierten von der Moldau und der Wala-
chei aus, was russische Truppen wiederholt zur Verletzung der türkischen 
Grenze veranlaßte. Der Ausbruch eines russisch-türkischen Krieges war somit 
vorprogrammiert15. 

Die Reskripte Friedrichs an Benoit und dessen Petersburger Kollegen 
Solms16 lassen erkennen, daß er zwar nach wie vor die neue Konföderation 
in Polen nur als Strohfeuer betrachtete, ihr aber eine größere Bedeutung bei-
maß, falls es Frankreich gelinge, die Pforte zur Kriegserklärung an das Zaren-
reich zu veranlassen. Die erneute Forderung der Türken an den zarischen Ge-
sandten Obreskov17, die russischen Truppen umgehend aus Polen abzuziehen, 
deute auf Intrigen der Höfe von Versailles und Wien in Konstantinopel hin. 
In dieser Situation empfehle er, Friedrich, ein moderates Vorgehen gegen die 
Konföderierten, um der Pforte keinen Anlaß zu Kriegsrüstungen zu geben. 
Er betrachte es als „Conditio sine qua non", daß Rußland keine Allianz mit 
Sachsen eingehe, weil eine solche den Interessen Preußens zuwiderlaufe18. 
Hier zeigt sich, welche Bedeutung die Konföderation von Bar bereits in der 
internationalen und auch der preußischen Politik erlangt hatte. Wie Friedrich 

13) Michail Nikit. Krecetnikov (1729-1793). 
14) Ivan Petrov. Podgoricanin, Dalmatier, seit 1759 in russischen Diensten. 
15) Vgl. Rep. 9, Nr. 27-183, Bd. 1, Berichte Benoits vom 23. 3.-20. 4. 1768. 
16) Graf Victor Friedrich Solms, preußischer Gesandter in Petersburg. 
17) Aleksej Mich. Obreskov (1720—1787), russischer Gesandter in Konstantinopel 
18) PC 27, Nrn. 17162, 17163. 
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in seinen „ Erinnerungen " schrieb , konnt e sich das im Siebenjährige n Krieg 

ausgeblutet e Preuße n „nu r im Schut z eines dauerhafte n Friedens " erholen . 

Seine Armee sei noc h nich t zu solcher Vollkommenhei t gediehen , daß man 

völliges Vertraue n in sie setzen könne . Ein Krieg zwischen Rußlan d und der 

Pfort e würde leicht ganz Europ a in Mitleidenschaf t ziehen und ihn , Friedrich , 

zur Zahlun g der im Bündnisvertra g ausbedungene n Subsidien an die Zari n 

verpflichten , die jährlich 480000 Taler betrügen 19. Nac h Auffassung des Preu -
ßenkönig s bote n nu r die rasche Zerstreuun g der Konföderierte n und der dar-
auf erfolgende Abzug der Russen aus der Adelsrepublik einen Ausweg aus 

der Krise. Di e Wirklichkei t stand aber mit diesen Hoffnunge n nich t im Ein -
klang. Trot z der drohende n Kriegsgefahr entschlo ß sich Petersbur g für eine 

Politi k der Stärke in Polen . Repni n hatt e die Parol e ausgegeben, die Konföde -
rierte n mit Gewal t niederzuwerfen , dabei aber das türkisch e Territoriu m zu 

respektieren , was allerdings bei der engen Verflechtun g beider Bereich e kaum 

möglich schien . Imme r meh r fielen in Konstantinope l die Würfel für den 

Krieg, wobei man auf die Verletzun g des Pruthfrieden s von 12. Juli 1711 hin-
wies, in dem Russen und Türke n auf eine Einmischun g in Pole n verzichte t 

hatten . 

Wie Benoi t am 30. April 1768 berichtete , nah m das Fiebe r der Insurrektio n 

in der Adelsrepublik ständi g zu. Ein e aus mittlere n un d einfache n Adligen 

bestehend e Konföderiertentrupp e habe Lublin besetzt , die Stad t aber nac h 

Anrücke n der Russen geräumt . De n Russen fehle es an leichte n Truppen , um 

die Insurgenten , die einen Kleinkrie g führten , zu vernichten . Normal e Infan -
terie un d Kavallerie sei hier kaum von Nutzen . Hie r wird schon eine Taktik 

des „Partisanenkrieges " erkennbar , die die polnisch e Seite im Kościuszko- , 

im November - und Januaraufstan d meh r ode r weniger erfolgreich anwende n 

sollte. Di e Konföderatio n von Bar ist dahe r als Vorstufe der Insurrektione n 

des späten 18. und des 19. Jahrhundert s nich t wegzudenken 20. Überal l -  wie 

in Czersk , Pùock un d Rawa - schössen neu e Konföderatione n wie Pilze aus 

dem Boden . Di e unzählige n Hin - un d Hermärsch e ermüdete n die russische 

Infanteri e in außerordentliche m Maße 21. Sie mußt e sich auch gegen den litaui-
schen Großmundschenke n Joachi m Potock i wenden , der die Konföderatio n 

von Halic z gebildet hatte . Diese nah m durc h das Überlaufe n reguläre r polni -
scher Truppe n ständi g zu un d sucht e eine direkt e Verbindun g zu den Konföde -
ratione n in der Ukrain e herzustellen , was die Russen aber verhinderten . Weil 
-  so Benoi t -  der polnisch e Ho f inzwischen keine Hoffnun g meh r habe , die 

Insurgente n durc h Mild e zum Aufgeben zu veranlassen , war der Emissär Mo -

19) Ausgewählte Werke Friedrich s des Großen , hrsg. von G. B. Volz, Bd. 1: Histo -
rische und militärisch e Schriften , Berlin 1916, S. 211. 

20) Vgl. St. Kieniewicz , A. Zahorski , WL Zajewski: Trzy powstania naro-
dowe [Dre i national e Aufstände] , hrsg. von Wl. Zajewski (Instytu t Histori i Polskiej 
Akademii Nauk) , Warszawa 1992. 

21) Rep. 9, Nr. 27-183, Bd. 1, 30. 4. 1768. 
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kronowski nach Warschau zurückbeordert worden. In den Kreisen um Stanis-
laus August sprach man von der Bildung einer Gegenkonföderation, um auf 
diese Weise die ganze Nation zur Entscheidung zu zwingen. Nach Meinung 
Benorts war allerdings der Einfluß der Hofpartei äußerst gering. Das zeige 
sich immer wieder in der Haltung der Krontruppen, die scharenweise zu den 
Insurgenten überliefen. Diese hätten sich inzwischen in zehn Korps geteilt, 
die in Form eines Kleinkrieges einmal vorn, einmal hinten agierten und die 
sie verfolgenden Russen dazu zwängen, in ähnlicher Weise vorzugehen. Die 
vom preußischen König in die Ukraine zum Aufkauf von Pferden entsandten 
Offiziere würden allerdings von den Konföderierten respektiert, was mit deren 
Absicht in Verbindung stehe, Preußen als Verbündeten in ihrem Kampf gegen 
Rußland zu gewinnen. 

Trotz der für sie günstigen Verhältnisse konnten aber die Konföderierten 
den ständig massiveren Unternehmungen der Russen, zu denen loyale polni-
sche Truppen unter der Führung des engen Freundes von Stanislaus August, 
Franciszek Ksawery Branicki, gestoßen waren, nicht standhalten. Im Juni 1768 
fielen mit Berdyczów und Bar ihre wichtigsten Stützpunkte in die Hände der 
Sieger. Nach Benoits Bericht hatten die in Bar eingeschlossenen Konföderier-
ten den Truppen Branickis „vier Priester mit dem großen Kreuz" entge-
gengeschickt, um sie vom Angriff abzuhalten. Die Beute an Munition, 
Lebensmittelvorräten und Waffen war in beiden Plätzen beachtlich. Weniger 
erfreulich für die Sieger war, daß die Führer der Konföderierten über Mohilew 
zu den Tataren flüchten konnten. Andere hatten in der unter türkischer Bot-
mäßigkeit stehenden Moldau Zuflucht gesucht22. Die Besetzung Bars und an-
derer podolischer und ukrainischer Orte hatte zudem nicht den von den Rus-
sen gewünschten Effekt. Schwerpunkt der Aufstandsbewegung wurde nun das 
Palatinat Krakau, wo sich im Sommer 1768 eine neue Konföderation bildete. 

Friedrich betrachtete die Ereignisse in der Ukraine - vor allem im Hinblick 
auf die zu erwartenden Maßnahmen der Türken - mit großer Sorge. In der 
Annahme, ein entscheidender Schlag gegen die Konföderierten werde die La-
ge in Polen beruhigen, sah er sich aber getäuscht. Hier zeigt sich, wie fern 
dem König, der im Siebenjährigen Krieg immer auf entscheidende Schlachten 
gesetzt hatte, die in Polen praktizierte Form des Kleinkrieges lag. Ein verlore-
ner Platz, auch wenn er für die Insurrektion so bedeutend und traditionsreich 
wie Bar war, änderte nichts am Charakter und am Verlauf der Aufstandsbewe-
gung. Ein solcher Verlust verlieh vielmehr dem Patriotismus des den Aufstand 
tragenden Adels neue Impulse. Wenn man damals auch in Polen von einem 
Volkskrieg noch weit entfernt war, sind doch schon gewisse Ansätze dazu zu 
erkennen. Hier wird ein Weg aufgezeigt, der in der „levee en masse" der Fran-
zösischen Revolution und in den Befreiungskriegen seine endgültige Ausprä-
gung erhielt. Insofern kommt der Konföderation von Bar bei aller Rückstän-

22) Ebenda, 29. 6. 1768. 
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digkeit des von ihr propagierte n sarmatische n Gedankengut s eine in die 

Zukunf t weisende Bedeutun g zu. De r im Geis t der Kabinettspoliti k rationa l 

denkend e Preußenköni g vertraut e erfolglos auf die Vernunft , die die Pole n 

dazu bewegen müsse, einen Krieg aufzugeben , der ihre Selbstzerfleischun g 

zur Folge habe . Ein nich t zu unterschätzende r Fakto r war für Friedric h eine 

möglich e sächsische Unterstützun g der Konföderierten . Mit Mißtraue n ver-
folgte er den Aufenthal t des Bischofs Krasińsk i von Kamieniec , eines Schwa-
gers des Prinze n Kar l von Sachsen , am Dresdene r Hof . Er sah hier die Anfän-
ge eine r neue n sächsisch-polnische n Unio n keimen , die, gestützt auf Frank -
reich und Österreich , den preußische n Interesse n nachteili g sein konnte 23. 

Kurz vor dem Fal l von Bar Mitt e Jun i 1768 sah sich Friedric h direkt mit 
dem Proble m der Konföderatio n tangiert . De r schlesische Provinzialministe r 

Erns t Wilhelm von Schlabrendorf f hatt e von dem Landra t des Kreises Militsch 

die Nachrich t erhalten , „da ß es seit einigen Tagen auf der Gräntz e in Pole n 

unruhi g zu werden anfange" . Da s polnisch e Dragonerregimen t von Pirc h sei 

in der Näh e der preußische n Grenz e von den Konföderierte n attackier t wor-
den un d mit allen Offizieren unte r Ausnahm e des Oberste n von Pirch , des 

Kapitän s von Krocko w und des Leutnant s von Damnitz , die der evangelischen 

Religion angehörten , zu diesen übergelaufen . Di e Insurgente n hätte n in Zdu -
ny und Krotoszy n „alle junge Mannschaf t nebst sämtliche n Pferde n wegge-
nomme n un d von den evangelischen Einwohner n Gel d erpreßt" . Von den sie 

verfolgenden Russen seien sie allerdings völlig geschlagen worden . U m nich t 

in deren Händ e zu fallen, seien viele nac h Schlesien und besonder s nach Frey-
han geflüchte t und hätte n sich in den Wäldern „gegen Wartenberg " verkro-
chen . Dabe i sei es zu einer Verletzun g der preußische n Grenz e seitens der 

Russen gekommen , die auf schlesischem Gebie t 20 Konföderiert e niederge -
haue n hätten . Wie der Militsche r Landra t weiter ausführte , hatte n die Konfö -
derierte n bei dieser Aktion ihre ganze Equipag e und die Kriegskasse mit 
75000 Gulde n eingebüßt . De r russische Kommandan t habe sich für die Grenz -
verletzun g entschuldig t und den Rückmarsc h seiner Trupp e nach Zdun y ange-
ordne t 2 4. In Anbetrach t seiner Allianz mit Petersbur g verzichtet e Friedric h 

auf einen offiziellen Protes t und wies lediglich Benoi t an , von Repni n die Un -
terbindun g derartige r Übergriffe in der Zukunf t zu verlangen . Er habe Gene -
ral von Seydlitz mit einigen Husarenschwadrone n zur Deckun g der schlesi-
schen Grenz e abgeordne t un d erhoffe sich dadurc h größere Sicherhei t für die 

preußische n Untertanen 25. 

Am 3. Juli 1768 schrieb Friedric h an seinen Brude r Heinrich , überal l in Po-
len bildete n sich neu e Konföderationen , weil die dortige Unzufriedenhei t über 

die Russen allgemein sei. Diese hätte n nich t genügen d Truppen , um den Auf-

23) PC 27, Nr. 17252. 
24) Rep. 9, Nr. 27-184, 16. 6. 1768. 
25) PC 27, Nr. 17295. 
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rüh r zu ersticken . Wenn sie das Feue r auf einer Seite ausgetrete n hätten , bre-
che es an einem andere n Ort aus. Di e Konföderierte n vermiede n die offene 

Schlach t und beschränkte n sich auf die unaufhörlich e Beunruhigun g ihre r 

Gegner . Er, Friedrich , halt e aber die Schwierigkeite n der Russen in Pole n für 

nützlich , weil sie dadurc h den preußische n Interesse n geneigter gemach t wür-
den 2 6. Fraglic h ist allerdings, ob man - wie die polnisch e Forschun g behaup -
tet 2 7 -  wirklich von eine r Doppelgleisigkei t der friderizianische n Politi k gegen-
über den Ereignissen in Pole n spreche n kann . Auf dieses Proble m soll anhan d 

der weiteren Entwicklun g der dortige n Situatio n nähe r eingegangen werden , 

wobei der Ausbruch des russisch-türkische n Krieges im Oktobe r 1768 beson-
dere Bedeutun g gewinnt . 

Richte n wir nun unser Augenmer k wieder auf die Bericht e des Gesandte n 

Benoit ! Er schilder t zunächs t die Entstehun g der Konföderatio n von Krakau , 

die nac h dem Muste r der Barer Vereinigun g organisier t war un d ein ähnliche s 

Program m wie diese verkündete 28. Gravierende r war allerdings der Ausbruch 

eines Aufstandes der orthodoxe n Bauer n (Hajdamaken ) in der Ukrain e gegen 

die polnische n Grundbesitzer . Ob diese Bauer n aber -  wie Benoi t schreib t -
alle Kosaken waren , dürfte zweifelhaft sein. Sicherlic h machte n sie gemein -
same Sache mit den Kosaken der Sic, einer Dneprinsel , die ein Zentru m der 

Aufstandsbewegun g Bohda n Chmielnicki s in der Mitt e des 17. Jahrhundert s 

gewesen war. Wie damal s begründete n sie ihre Rebellio n mit dem polnische n 

Zwang, ihre orthodox e Religion zugunste n der katholische n aufzugeben , und 

richteten  ihre Aktione n gegen den polnische n Adel, die katholische n Prieste r 

und die Juden . Auf diese Weise gerieten die Konföderierte n in doppelt e Be-
drängnis . Einerseit s mußte n sie vor den überlegene n Russen zurückweichen , 

und zum andere n wurden sie von den plündernde n und mordende n Hajdama -
ken in Furch t und Schrecke n versetzt , die die Latifundie n vieler Magnate n 

wie der Lubomirski , Potock i un d Czartorysk i verwüsteten . De r Hajdamaken -
aufstan d blieb allerdings im wesentliche n auf die Ukrain e beschränkt , weil sich 

die katholische n Bauer n in andere n Teilen der Adelsrepublik ihm nich t an-
schlössen . Da s gräßlichst e Blutba d richtete n die Hajdamake n in der zum Pala -
tina t Kiew gehörende n Stad t Huma n an . Dabe i sollen -  wie Benoi t erfahre n 

hatt e -  auch 23 preußisch e Husaren , die dor t ein Pferdedepo t angelegt hatten , 

massakrier t worden sein. De r Gesandt e legte seinem Berich t einen aus Lem-
berg eingegangene n Brief eines preußische n Major s bei, der die Ereignisse 

26) Ebenda , Nr. 17318. 
27) Vgl. J. Dygdaùa : Prusy Królewskie w dobie Konfederacj i Barskiej 1768-1772 

[Das Königlich e Preuße n zur Zeit der Konföderatio n von Bar 1768-1772], in: Zapiski 
Historyczn e 50 (1985), H. 1, S. 30; Konopczyńsk i (wie Anm. 5), Bd. 1, S. 155ff.; 
ders. : Fryderyk Wielki a Polska [Friedric h der Groß e und Polen] , Pozna ń 1947, 
S. 127 ff. 

28) Konopczyński , Konfederacj a barska (wie Anm. 5), Bd. 1, S. 77. 
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in Huma n als Augenzeuge beobachte t hatte 2 9 . Dari n hieß es, die aufrühreri -
schen Bauer n un d Hajdamake n hätte n unmenschlich e Grausamkeite n verübt 

und sogar Kinde r aufgespießt . Bei der Eroberun g von Huma n seien 2000 

Mensche n „massakriert " worden , und alles sei „von dahe r in voller Flucht . 

Ma n rechne t schon über 9 Städte , welche sie sollen verheer t un d verbrann t 

haben" . Nu r mit Müh e gelang es den Russen und den von Branick i geführte n 

Krontruppen , den Hajdamakenaufstan d zu ersticken . In dem ausgesogenen 

und verheerte n Lan d mußte n sie sich häufig mit einem Stüc k schlechte m Brot 

und schlammige m Wasser begnügen , was die Mora l der Truppe n nich t gerade 

hob . Hinz u kam, daß auch die Konföderierte n in andere n Teilen Polen s wieder 

Zulau f erhielten . Benoi t hob vor allem das schädlich e Treiben des Posene r 

Truchsesse s Wojciech Rydzyński 30 hervor , der sich mit andere n verdächtige n 

Persone n in Beuthe n (in Oberschlesien ) aufhalte , um die Bildun g neue r Kon -
föderationen  zu betreiben . Rydzyński begab sich bald darau f in das von den 

Russen belagerte Krakau , an dessen Verteidigun g er teilnahm , un d konnt e 

bei dem Fall  der Stad t in die Molda u entkommen , wo sich schon einige Führe r 

der Barer Insurgente n befanden . 

Wie schwierig sich die Verfolgung der Konföderierte n gestaltete , belegt ein 

in den Akten überlieferte r Situationsberich t des russischen Major s Johan n von 

Drewitz . Er beklagte sich darüber , daß den Insurgente n die schlesische Grenz e 

offen stehe , währen d die Russen diese nich t übertrete n dürften . Er habe dahe r 

keine Möglichkeit , „di e Canaill e zu Paare n zu treiben , den n sie lassen sich 

auf keine Weise mit uns ein, inde m ihr Augenmer k nu r ist zu rauben , aber 

nich t sich zu schlagen , wovon er hunder t Exempe l anführen " könne 31. Nac h 

Ruinier e ließ Drewit z kaltblüti g Adlige, die in seine Han d gefallen waren , ab-
schlachten , an Bäume n aufknüpfe n ode r ihre Köpfe auf die Piken seiner Sol-
date n stecken 32. Am 3. August 1768 berichtet e Benoit , fast ganz Pole n sei for-
mell konföderiert , obwohl sich die einzelne n kleinen Konföderatione n noc h 

nich t zu einer Generalkonföderatio n zusammengeschlosse n hätten . Da s liege 

auch nich t in der Absicht der Insurgenten , weil eine Generalkonföderatio n 

leichte r als viele kleiner e Konföderatione n vernichte t werden könne . Di e 

Konföderatio n von Bar dien e allen neue n Vereinigungen als Muster . Wenn 

man einen Generalmarschal l erwählen wolle, falle die Wahl wahrscheinlic h 

auf Micha ù Krasiński , der sich mit andere n Konföderiertenführer n in der Mol-
dau aufhalte . De r Kastellan Dzierżanowski 33 streife mit seiner Trupp e längs 

29) Rep . 9, Nr. 27-183, Bd. 2, Juli 1768. 
30) Zu Wojciech Rydzyński vgl. W. Szczygielski: Konfederacj a Barska w Wiel-

kopolsce 1768-1770 [Die Konföderatio n von Bar in Großpole n 1768-1770], Warszawa 
1970, S. 44ff. 

31) Rep . 9, Nr. 27-183, Bd. 2, 5. 7. 1768. 
32) Ruinier e (wie Anm. 11), S. 129f. 
33) Zu Micha ù Dzierżanowsk i vgl. Konopczyński , Konfederacj a barska (wie 

Anm. 5), Bd. 1, S. 31, 81, 91, 157, 164ff. 
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der preußische n Grenz e bei Ostrolenka . Er sei der größte Abenteurer , der 

vielleicht jemals gelebt habe . E r habe das ganze Universu m durcheil t und rüh -
me sich, Köni g in Indie n gewesen zu sein. In ganz Pole n gebe es nu r „brigan -
dage", und er, Benoit , sei froh, nich t reisen zu müssen . 

Fü r Friedric h bot lediglich ein moderate s Verhalte n der Russen auf dem 

nächste n polnische n Reichsta g einen Ausweg aus der Krise. Sie müßte n ihre 

Unterstützun g der Dissidente n aufgeben, um die Gemüte r zu beruhigen , da 

sonst 20 Jahr e nich t ausreiche n dürften , um den Aufstand zu unterdrücken . 

Hie r zeigt sich, daß der Köni g inzwischen die Unruhe n in Pole n als weitaus 

gefährliche r als früher einschätzte . Er hatt e dabei vor allem die Befürchtun g 

einer ernste n internationale n Verwicklung, weil angesicht s wiederholte r Ver-
letzunge n der türkische n Grenz e durc h russische Truppe n die Kriegserklärun g 

der Pfort e vor der Tür stand . Mißtrauisc h verfolgte er die österreichische n 

Heeresverstärkungen , die ihn zur Erfüllun g seiner Bündnisverpflichtunge n ge-
genübe r Rußlan d verpflichte n mußten . Di e Aufnahm e polnische r Flüchtling e 

stand im Einklan g mit der traditionelle n Asylpolitik des preußische n Staates . 

Dabe i wurde insofern zwischen Dissidente n und Konföderierte n ein Unter -
schied gemacht , als erstere ohn e Vorbedingunge n aufgenomme n wurden , 

währen d sich die letztere n in den kleinen Städte n der Provinze n aufhalte n 

mußte n mit der Auflage, sich ruhi g zu verhalte n und „absolu t in nicht s einzu-
mischen" . Darau s einseitig eine Unterstützun g der Konföderierte n abzuleiten , 

wie es die polnisch e Forschun g tut 3 4 , hieße die preußisch e Toleran z zu verken-
nen , obwohl dami t auch politisch e Ziele verbunde n sein konnten . In Anbe-
trach t der sich ständi g verschlechternde n Lage in Pole n befahl der Köni g Be-
noit , zweimal wöchentlic h genaue n Berich t zu erstatten . Selbst wenn nicht s 

Wichtiges vorgefallen sei, solle davon nich t abgewichen werden 35. 

Am 20. August 1768 schrieb Benoit , der Warschaue r Ho f habe inzwischen 

die Einladunge n für einen Reichsta g publiziert , die allerdings sehr vage for-
mulier t seien und nu r von der Wiederherstellun g der Ruh e in der Adelsrepu-
blik sprächen . Weil der Sejm am 7. Novembe r eröffnet werden sollte, wurden 

die Landtag e in den einzelne n Palatinate n für den 27. Septembe r angesetzt , 

um die Landbote n zu nominieren . Diese Absicht konnt e aber nich t realisiert 

werden , weil die meiste n Distrikte , die in den Hände n der Konföderierte n 

waren, diese Aufforderun g nich t befolgten . Inzwische n hatte n die russischen 

General e Apraksin 35 und Prosorowski 37 nac h erbitterte m Kamp f Kraka u ge-
nomme n un d der dortige n Konföderatio n ein End e bereitet . Nac h Benoi t hat -
ten die Aufständische n mit großer Bravour gekämpft un d aus den Häuser n 

mit kleinen Kanone n un d Gewehre n auf die Russen geschossen. Er beschei-

34) Dygdaùa (wie Anm. 27), S. 30. 
35) PC 27, Nr. 17385. 
36) Pet r Fed . Apraksin (1728-1813) . 
37) Aleksandr Aleks. Prosorowski (1732-1809) . 
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nigt den russischen Generalen , die Plünderunge n vermiede n hätten , ein 

menschliche s Verhalten 38. Mit der Einnahm e der alten polnische n Hauptstad t 

waren aber die Unruhe n keineswegs beendet . Unte r der Führun g Józef Bie-
rzyńskis bildete sich die neu e Konföderatio n von Sieradz , der weitere Konfö -
deratione n in Großpolen , Masowien und Litaue n folgten. Aufschlußreic h ist 

der Hinwei s Benoit s vom 24. August 1768, die österreichisch e Kaiserin Mari a 

Theresi a hab e ein oder zwei Husarenregimente r in die Staroste i der Zip s ein-
rücke n lassen, wobei sie alte Recht e der ungarische n Kron e auf dieses Gebie t 

geltend gemach t habe . Diese Bemerkun g ist insofern von Belang, als in der 

Literatu r die österreichisch e Besetzun g der Zip s übereinstimmen d auf den 

Somme r 1769 datier t wird39. Leide r ist nich t bekannt , woher der preußisch e 

Gesandt e diese Informatio n hatte . Weil Friedric h der Groß e in seinem Ant-
wortschreibe n nich t darau f eingeht , war sie vielleicht unbegründet . 

Am 7. Septembe r 1768 schrieb Benoit , man könn e die Konföderatione n in 

Pole n nich t meh r zählen . Wenn die Russen eine zerstreu t hätten , bilde sich 

umgehen d im benachbarte n Palatina t eine neue , so daß sich die zarische n 

Truppe n fortwähren d in Bewegung befinden müßten . Allein in Litaue n gebe 

es sechs Konföderationen , die das Lan d in „kleine n Banden " durchquerte n 

und eine r offenen Auseinandersetzun g mit den Russen auswichen . Di e Konfö -
deriertenführe r von Bar hielte n sich weiterhi n in der Molda u auf un d hätte n 

Aufrufe mit ihren bekannte n Parole n an den Stadttore n von Kamienie c ange-
bracht . Diese Leut e seien nich t im geringsten gewillt, die ihne n angeboten e 

Amnesti e oder Neutralitä t anzunehmen . Unverständlic h sei ihm , Benoit , daß 

die Insurgente n der Meinun g seien, Fanatismu s und persönliche r Mu t reichte n 

zur Bekämpfun g reguläre r Truppe n aus. Wiederu m zeigt sich hier der Modell -
charakte r der Konföderatio n von Bar für die spätere n polnische n Aufstands-
bewegungen . Selbst im Blitzkrieg vom Septembe r 1939, als polnisch e Kavalle-
rie gegen deutsch e Panze r anritt , ist von diesem Geis t noc h etwas zu spüren . 

Es ist dahe r kaum verwunderlich , daß die Relatione n Benoit s imme r pessimi-
stischer klangen . Alle Erfolge der Russen seien nu r „Schläg e ins Wasser, die 

nicht s änderten" . Inzwische n waren - so Benoi t -  alle Verbindunge n mit Litau -
en abgerissen. De r letzte durchgekommen e russische Kurie r habe mit Müh e 

Preußisc h Litaue n erreicht . Selbst in Warschau sei es nich t meh r sicher, habe 

man doch hier einen allerdings erfolglosen Überfal l auf den Großküchenmei -
ster Adam Ponińsk i verübt , der nu r durc h die Hilfeschrei e seiner Domestike n 

gerette t worden sei. Im Mittelpunk t der Berichterstattun g des preußische n 

Gesandte n steht nu n die Tätigkei t Jaku b Ulejskis in Großpolen , der in Brom -
berg eingefallen sei, die dortige Salinenkass e beschlagnahm t und die polnisch e 

38) Vgl. auch Konopczyński , Konfederacj a barska (wie Anm. 5), Bd. 1, S. 81f. 
39) Vgl. Rhod e (wie Anm. 1), S. 312; R. Koser : König Friedric h der Große , 

Bd. 2, 2. Hälfte , Stuttgart , Berlin 1903, S. 463 f. 
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Besatzung zum Überlaufen veranlaßt habe40. Auch die Zollkasse in Fordon 
sei in seine Hand gefallen, wo er drei Schiffe mit wertvoller Ladung konfisziert 
habe. 

Friedrich machte für die Erfolglosigkeit der russischen Schritte in Polen vor 
allem den Außenminister Graf Panin41 verantwortlich, der es an der nötigen 
Entschlußkraft fehlen lasse. Er sei über die polnischen Affären nicht genügend 
unterrichtet und bilde sich ein, daß die Konföderierten nur eine Partei in der 
Adelsrepublik bildeten. Panin müsse mehr Truppen nach Polen schicken, um 
die Unruhen vor Einbruch des Winters zu ersticken. Bei Einbruch der kalten 
Jahreszeit sei der Unterhalt der Russen nicht mehr gesichert, Petersburg müsse 
sich dann auf einen längeren verlustreichen Krieg einstellen42. In der unzuver-
lässigen polnischen Kronarmee sah der König keinen Garanten der Stabilität. 
Es spiele daher kaum eine Rolle, daß sie wegen ausbleibender Soldzahlungen 
unzufrieden sei. 

Im Herbst 1768 stand die Umarbeitung des friderizianischen Testaments von 
1752 vor dem Abschluß. Die hierin einfließenden außenpolitischen Gedanken 
Friedrichs sollen kurz skizziert werden, weil seine Politik gegenüber Polen und 
Rußland im Kontext der gesamten europäischen Verhältnisse gesehen werden 
muß43. Besondere Bedeutung maß der König den Großmächten Frankreich, 
England, Österreich und Rußland bei, auf der einen Seite sah er die mit Maria 
Theresia verbündeten Bourbonen und auf der anderen England. Im Norden 
stand Rußland im Begriff, ein unter seiner Führung stehendes hegemoniales 
System zu errichten, wofür die russisch-preußische Allianz von 1764 ein Eck-
pfeiler war. Preußen habe sich daher zur Anerkennung des von der Zarin 
nominierten polnischen Königs Stanislaus August verpflichten müssen, da an-
derenfalls Rußland sein Ziel in Polen im Bunde mit Österreich erreicht hätte. 
In der Politik dürfe man keine Vorliebe für ein Volk und keine Abneigung 
gegen ein anderes haben. „Man muß blind dem Wohl des Staates folgen und 
sich mit der Macht vereinigen, die im Augenblick sich den Interessen Preußens 
am besten bequemt." Man müsse allerdings auf der Hut sein, weil die Russen 
von ihren Verbündeten mehr forderten, als sie für sie zu tun gedächten. Die 
erste Sorge eines Fürsten müsse darin bestehen, sich zu behaupten, die zweite 
sich zu vergrößern.„Dieses System verlangt Schmiegsamkeit und daß man zu 
allem bereit ist, um es durchzuführen". „Ein benachbartes Land, ein Gebiet, 
das uns abrundet, ist hundertmal wichtiger als eines, das von unseren Grenzen 
getrennt ist". Am besten würde Sachsen Preußen abrunden, das bereits „mit 
unserem Handel verknüpft" sei. Nach Sachsen „würden Polnisch-Preußen und 

40) Zu Ulejski vgl. Szczygielski (wie Anm. 30), S. 56ff. 
41) Nikita Iv. Panin (1718-1783). 
42) PC 27, Nr. 17440. 
43) Vgl. Die politischen Testamente der Hohenzollern, bearb. von R. Dietr ich 

(Veröff. aus den Archiven Preußischer Kulturbesitz, Bd. 20), Köln, Wien 1986, 
S. 647ff. 
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Danzig vielleicht die wichtigsten Besitzungen sein, denn wenn man an der 
Weichsel einige Plätze befestige, könnte man das königliche Preußen gegen 
Unternehmungen der Russen verteidigen". Von Vorteil sei für Preußen auch 
die Annexion Mecklenburgs, wenn man die Stadt Hamburg damit vereinigte. 
Hier zeigt sich, welche Bedeutung Friedrich einer Allianz mit dem Zarenreich 
beimaß. Nur mit einem verbündeten Rußland im Rücken glaubte er vor den 
Anfeindungen Österreichs und Frankreichs sicher zu sein. In Rußland sah er 
den einzigen Garanten für die Sicherung der Großmachtstellung Preußens, 
die dieses nach dem Siebenjährigen Krieg erreicht hatte. Die Politik einer Tei-
lung Polens lag damals für Friedrich noch in weiter Ferne, wenn er auch den 
Nutzen einer Erlangung Polnisch-Preußens und Danzigs sah. Polen selbst 
konnte sich nach seiner Ansicht kaum noch zu den europäischen Mächten zäh-
len. Es wäre bereits vor langer Zeit unterjocht worden, wenn nicht die Eifer-
sucht seiner Nachbarn dies verhindert hätte. Dieser durch Parteiungen zerris-
sene Staat sei immer schwach. Solange seine jetzige Verfassung bestehe, werde 
es seinen Feinden wenig bedrohlich und seinen Verbündeten eine Last sein. 

Für die Polenpolitik Friedrichs des Großen bedeutete das, daß er trotz aller 
Unberechenbarkeit des Petersburger Hofes diesen nolens volens unterstützen 
mußte. Jerzy M i c h a l s k i hat die Auffassung vertreten, die Barer Konfödera-
tion, die ein russisches Protektorat über ganz Polen unmöglich machte, die 
Feindschaft in die polnisch-russischen Beziehungen einführte und die Anfänge 
einer guten Ordnung in der Republik zunichte machte, sei Wasser auf die 
Mühlen von Friedrichs Politik gewesen. Daher habe er - selbstverständlich 
darauf achtend, keinen übermäßigen Verdacht in Petersburg zu erwecken -
die Konföderierten in seinen Grenzgebieten mit Polen toleriert. Die Führer 
der Konföderation, und noch mehr ihre gemeinen Teilnehmer, hätten die we-
sentlichen Ziele dieser Politik nicht verstanden und sie nach ihren eigenen 
Wünschen erklärt44. Diese Auffassung dürfte jedoch - verfolgt man kontinuier-
lich die Politische Korrespondenz des Königs und dessen Anweisungen an Be-
noit - kaum stichhaltig sein, weil Friedrich an seiner bedingungslosen Unter-
stützung Rußlands keinen Zweifel ließ und die Konföderierten nicht förderte. 
Wie bereits erwähnt, duldete er sie nur in seinen Provinzen, wenn sie jeglicher 
künftigen Aufstandstätigkeit entsagten. Er sicherte vielmehr die Grenzen zu 
Polen vor Einfällen der Insurgenten durch einen militärischen Kordon und 
schob diesen in den folgenden Jahren - bedingt durch das Ausgreifen der 
Pest - in das Innere der Adelsrepublik vor. Er hielt an dem von Rußland einge-
setzten Stanislaus August fest und erteilte allen Vorschlägen, diesen zu dethro-
nisieren und durch einen anderen Kandidaten, z.B. Herzog Albrecht von 
Sachsen-Teschen, zu ersetzen, eine entschiedene Absage. 

Aus mehreren Äußerungen des Königs geht hervor, daß die Kriegserklärung 
der Pforte an Rußland nicht in sein politisches Konzept paßte. Er hätte lieber 

44) Michalski (wie Anm. 2), S. 41. 
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einen Krieg der Türken gegen die Österreicher gesehen, wie er an den preußi-
schen Gesandten von Zegelin in Konstantinopel schrieb45. Als bedrückend 
empfand er auch die jährliche Subsidienzahlung von 480000 Rubeln, die er 
nach den Bestimmungen des Allianzvertrages von 1764 nun an Petersburg lei-
sten mußte. Außerdem mußte er damit rechnen, daß Wien und Versailles zu-
gunsten der Pforte intervenierten, was den Ausbruch eines allgemeinen euro-
päischen Krieges nach sich ziehen konnte, der möglicherweise die Beschlüsse 
des Hubertusburger Friedens revidierte. Die Vorgänge in Polen erhielten in 
dieser Konstellation für ihn ein neues, bedrohliches Gewicht. Am 26. Oktober 
1768 schrieb er an Benoit, die Russen benötigten jetzt mindestens 60000 Mann 
gegen die Türken und 30000, um die Konföderierten in Respekt zu halten. 
Auf ein Zusammenwirken von Türken und Konföderierten wies Benoit schon 
am 29. Oktober hin. Der Pascha der Grenzfestung Chocim habe den Befehl 
erhalten, die polnischen Insurgenten in jeder Weise zu unterstützen. Diese sei-
en in Podolien eingedrungen und hätten versucht, die Garnison von Kamie-
niec von ihrem Hinterland abzuschneiden. Die Pforte sehe alle Polen, die 
Rußland unterstützten, als Feinde des Osmanischen Reiches an, was die Kon-
föderierten für ihre Propaganda ausnutzten46. Diese blockierten inzwischen 
die wichtigsten Verbindungswege von und nach Warschau, so daß kaum noch 
Kuriere durchkamen und viele Depeschen in ihre Hand fielen. In einer Mel-
dung des Breslauer Oberpostamtes hieß es, da auf der „ordinairen Route" 
nichts mehr nach Warschau befördert werden könne, müsse der Umweg über 
Lissa und Posen oder über Krakau genommen werden47. Auch in Großpolen, 
wo sich eine neue Konföderation unter Ignacy Malczewski gebildet hatte, war 
kaum noch eine Straße sicher. Beim Aufbau seiner Organisation ging Mal-
czewski planmäßiger als seine Vorgänger vor, indem er von allen unter seiner 
Herrschaft stehenden königlichen, adligen und geistlichen Dörfern Kontribu-
tionen erhob und seine Mannschaft durch Werbungen ergänzte. Auch versuch-
te er, seine Leute zu einer disziplinierteren Kriegführung zu veranlassen, wo-
mit er allerdings nur bedingten Erfolg hatte48. 

Weil Konföderierte wiederholt die preußische Grenze überschritten, sah 
sich Friedrich der Große zu Gegenmaßnahmen veranlaßt. Er beorderte Husa-
renpatrouillen über die Grenze, die bei Konitz einen Trupp Insurgenten über-
rumpelten. Deren Führer Roszkowski, ein preußischer Deserteur, wurde mit 
21 Mann gefangengenommen und auf die Festung Neustettin verbracht. Der 
Fall Roszkowski war keine Ausnahme, weil häufig russische, österreichische 
und preußische Deserteure auf der Seite der Konföderierten kämpften und 
Exzesse begingen. Alarmierend klang die Nachricht vom Einfall der Konföde-

45) PC 27, Nr. 17523. 
46) Rep. 9, Nr. 27-183, Bd. 2, 29. 10. 1768. 
47) Ebenda, 2. 11. 1768. 
48) Szczygielski (wie Anm. 30), S. 73ff. 
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rierte n in Polnisch-Preußen , wo sie „di e Protestante n erbärmlic h mißhandel -
ten " und die kleinen polnische n Edelleut e an sich zu ziehen suchten 49. Imme r 

wieder mußt e die preußisch e Regierun g dem Gerücht , sie unterstütz e insge-
heim die Insurgenten , entgegentreten . Auch die unwahr e Nachrich t eine r 

Räumun g der Adelsrepublik durc h die Russen , wodurc h die Konföderierte n 

für ihre Aktione n freie Han d hätten , wurde in Berlin dementiert . Dor t wies 

man auf die Errichtun g eines Kordon s in Pommer n und der Neumar k hin , 

wodurc h den Insurgente n das Betrete n preußische n Gebiet s unmöglic h ge-
mach t werde. Wie bruta l die Konföderierte n in der Näh e der preußische n 

Grenz e vorgingen, zeigt sich am Beispiel der Stad t Jastro w Dor t hatte n sie 

den lutherische n Rekto r Willich „mi t vielen Wunde n massacriret " und der 

Stad t die Zahlun g von 100 Dukate n auferlegt . Überal l kam es zu einer allge-
meine n Fluch t der Dissidente n nac h Preußen , die durc h die Nachrich t genähr t 

wurde , die Barer Konföderatio n habe sich mit den Türke n „conjugiret " und 

trage sogar schon türkisch e Abzeichen . End e 1768 klangen die Bericht e Be-
noit s alles ander e als günstig. Di e Türke n und Tatare n versuchte n den Dnest r 

zu überschreiten , währen d die Konföderierte n unte r Führun g Kazimier z Pu-
laskis50 in Podolie n eingedrunge n seien und die Krontruppe n Branicki s in Ge -
fechte verwickelt hätten . De r von den Russen in Wolhynien gezogene Kordo n 

sei zu schwach , um die Insurgente n am Eindringe n in das Inner e der Adelsre-
publik zu hindern . Ein e neu e Konföderatio n in Pùock rufe in Warschau große 

Unruh e hervor . In dieser Situatio n müsse man auf das Geschic k des General s 

von Weymarn 51 vertrauen , der zum Befehlshabe r der russischen Truppe n in 

Pole n berufen worden war. 
Nac h Auffassung Friedrich s kam es nu n darau f an , daß die Russen den Tür-

ken einen entscheidene n Schlag versetzten ; ein Sieg über diese werde die Un -
ruhe n in Pole n beenden . Di e Zari n könn e dan n den Friede n zu ihren Bedin -
gungen diktieren . Daz u kam es aber nicht , weil die russischen Operatione n 

mit ganzem Nachdruc k erst im Sommer , als das Lehnsaufgebo t der asiatische n 

Provinze n erfolgt war, aufgenomme n werden konnten 52. Vorläufig blieb es an 

der russisch-türkische n Grenze , sieht man einma l von unbedeutende n Schar -
mützel n ab, verhältnismäßi g ruhig. Da s galt aber nich t für die Adelsrepublik , 

wo Bischof Adam Krasińsk i von Kamienie c inzwischen ein Generalprojek t zur 

Stärkun g der Insurrektio n entwickel t hatte . Er sah sich dazu in der Lage, weil 
er in Pari s von dem leitende n Ministe r Choiseul 53, einem wichtigen Repräsen -
tante n der antirussische n französische n Barrierepolitik , finanziell e Hilfe un d 

49) Rep . 9, Nr . 27-184, 8. 12. 1768. Vgl. auch Dygdaùa (wie Anm. 27), S. 30f. 
50) Kazimier z Puùaski (1747-1779) . Er fiel im Amerikanische n Unabhängigkeits -

krieg vor Savannah . 
51) Han s Heinric h (Ivan Iv.) von Weymarn (1718-1792) . 
52) Pät z (wie Anm. 12), S. 60. 
53) Etienn e Francoi s Choiseu l (1719-1785) . 
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diplomatisch e Unterstützun g erlangt hatte 5 4. Großpole n spielte in diesem 

„Generalprojekt " eine wichtige Rolle , wurden hier doch vier Korp s mit eine r 

Gesamtstärk e von 6000 Man n aufgestellt. Außenpolitisc h verfolgte Krasińsk i 

die Absicht, Preuße n von Rußlan d zu trennen , wobei er allerdings die enge 

Bindun g Berlins an Petersbur g unterschätzte . Er bedient e sich hier der Ver-
mittlun g der im guten Kontak t zu Friedric h stehende n Gräfi n Mariann e Sko-
rzewska und entsandt e Józef Wybicki als Emissär nac h Berlin . De r Preußen -
könig sollte für die Unterstützun g der Thronkandidatu r eines Wettiners , z.B . 

des Prinze n Albrecht von Sachsen-Teschen , gewonne n werden und Stanislau s 

August fallen lassen, wozu aber Friedric h nich t im geringsten bereit war, hätt e 

ihn das doch seines russischen Verbündete n beraubt . Er glaubte um so meh r 

auf die russische Allianz angewiesen zu sein, als in Schwede n Unruhe n gegen 

die dortige Verfassung ausgebroche n waren , was bei den polnische n Konföde -
rierten  große Resonan z hervorrief . 

Am 2. Februa r 1769 schrieb Friedric h an seinen Gesandte n Solms in Peters -
burg, Gra f Lynar 55 habe ihm eine ziemlich sonderbar e Ide e unterbreitet , um 

alle politische n Interesse n zu vereinigen und den Dinge n in Europ a auf einen 

Schlag ein andere s Aussehen zu geben. Nac h seinem Vorschlag sollte Rußlan d 

dem Wiener Ho f für seinen Beistan d gegen die Türke n Lember g mit seiner 

Umgebun g und die Zips anbieten , der Hohenzollernstaa t solle Polnisch-Preu -
ßen mit dem Ermlan d und das Schutzrech t über Danzi g erhalten , währen d 

sich Rußlan d als Kriegsentschädigun g einen ihm zusagende n Teil von Pole n 

anglieder n könne . De r König , der diesen Plan „verführerisch " fand, überließ 

es Solms, ob er mit Gra f Pani n darübe r spreche n wolle oder nicht 5 6 . Seit dem 

Siebenjährige n Krieg hatt e er große Vorbehalt e gegenüber Lynar , einem der 

schillerndste n europäische n Politiker , der 1757 die „berüchtigt e Konventio n 

von Kloste r Zeven " abgeschlossen hatte . Bei Pani n fanden Lynars Vorschläge 

keinen positiven Widerhall . Er hielt allenfalls eine Entschädigun g Österreich s 

mit türkische m Gebie t für sinnvoll. Rußlan d besitze bereit s meh r Land , als 

man regieren könn e und werde sich deshalb „allema l mit einigen Grenzfestun -
gen begnügen" 57. Obgleich nich t realisiert , enthiel t das Lynarsch e Projek t er-
ste Gedanke n zu einer Teilun g Polens , die später unte r andere n außenpoliti -
schen Aspekten verwirklicht werden sollten . 

Davo n war man allerdings Anfang 1769, als Rußlan d noc h meinte , allein 

mit den Türke n und den Konföderierte n fertig werden zu können , weit ent -
fernt . Es glaubte Preuße n so fest an sich gebunden , daß es Berlin noc h nich t 

54) Vgl. Szczygielski (wie Anm. 30), S. 87ff. 
55) Zu Rochu s Friedric h Gra f zu Lynar (1708-1783) vgl. St. Har t mann , in: Neu e 

Deutsch e Biographie 15 (1987), S. 583f.; ders . : Die Beziehunge n Preußen s zu Däne -
mark von 1688 bis 1789 (Neu e Forschunge n zur Brandenburg-Preußische n Geschichte , 
Bd. 3), Köln, Wien 1983, S. 170ff. 

56) Vgl. PC , Bd. 28, Berlin 1903, Nr. 17786. 
57) Vgl. Kose r (wie Anm. 39), S. 456ff. 
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einma l wegen der Erbfolge in Ansbach un d Bayreut h Zugeständniss e machte . 

Zu r Verwirklichun g ihrer Ziele entschlo ß sich Katharin a die Groß e zu eine r 

Politi k der Mäßigun g in Polen , wodurc h der aufrührerisch e Adel gewonne n 

werden sollte. Sie berief Repnin , der sich den erbitterte n Ha ß der Pole n zuge-
zogen hatte , ab un d ersetzt e ihn durc h den behutsame n Grei s Michai l Nikiti ć 

Volkonskij. Di e Bericht e Benoit s in der ersten Jahreshälft e 1769 lassen jedoch 

erkennen , daß sowohl den militärische n als den diplomatische n Mittel n Ruß -
lands in der Adelsrepublik kein Erfolg beschiede n war. Di e weitgehend e Untä -
tigkeit der zarische n Armee gegen die Türke n erweckte den Eindruc k von 

Schwäch e un d Inkompeten z und ließ die Hoffnun g keimen , daß die Befreiun g 

der polnische n Natio n mit türkische r und französische r Hilfe bevorstehe . Di e 

Konföderierte n verbreitete n ein Vertragsprojekt mit der Pfort e im ganzen 

Land , das folgende Punkt e enthielt : 

1. Die Türken werden über Polen und die Ukrain e in Rußlan d auf der Rout e ein-
fallen, die ihne n die Konföderierte n bezeichnen . 

2. Sie werden auf ihrer Passage durch polnische s Gebie t keine Mensche n weg-
schleppen . 

3. Falls Rußlan d einige Provinze n verliert, wird Polen für seine frühere n Verluste 
damit  entschädig t werden . 

4. Wenn die türkische n Truppe n ins Her z Polen s eindringen  müssen , unterstehe n 
sie den Marschälle n der Konföderation . Falls aber die Polen in Rußlan d einrük-
ken, haben sie die Befehle des Tatarenkhan s zu befolgen. 

5. Alle Frauen , Kinde r und nich t waffenfähigen Männe r könne n Schut z im Osma-
nischen Reich suchen . 

6. Nac h dem End e des Krieges kehren die türkische n Truppe n in ihr Land zurück . 
7. Nac h dem Einmarsc h der Konföderierte n in Polen werden alle Truppen , die 

sich nich t mit ihne n verbünden , als Feind e angesehen . 
8. Bei Kriegsend e werden die Türken ohn e Hinzuziehun g Polen s mit keiner ande -

ren Mach t verhandeln . 
9. Diese r Vertrag steht unte r der Garanti e Frankreich s und wird von allen Konfö -

deratione n unterzeichne t werden 58. 

Diese r Vertragsentwurf , der den Anschein erweckte , die Konföderierte n 

seien gleichberechtigt e Partne r der Pforte , erwies sich als bloße Chimäre . Wie 

die Russen vertraute n auch die Türke n auf ihre eigene Kraft un d maße n den 

polnische n Insurgenten , die in eine Unzah l von Konföderatione n aufgespalten 

waren, nu r geringe Bedeutun g bei. Allzu durchsichti g war das Bemühe n der 

Konföderierten , in den politische n Konstellatione n eine Rolle zu spielen , wo-
bei sie sich auf die nich t gegebene Garanti e Frankreich s beriefen . 

Benoi t konnt e nich t begreifen, daß bei der fortschreitende n Paralysierun g 

der Adelsrepublik der polnisch e Königsho f keine andere n Sorgen hatte , als 

nach italienische m Vorbild in Warschau eine Lotteri e ins Leben zu rufen , de-
ren Initiato r der Genues e Gibell i sei. Inzwische n hatte n sich die Schare n Mal-

58) Rep. 9, Nr. 27-188, Bd. 1, 28. 1. 1769. 
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czewskis bis auf zehn Meilen Warschau genähert. Viele Konföderierte hielten 
sich in der Hauptstadt auf, wobei sie sicher sein konnten, nicht verraten zu 
werden, denn - so Benoit -jeder Pole sei „in seinem Herzen konföderiert"59. 
Malczewski hatte sich sogar der Festung Tschenstochau bemächtigt und im 
dortigen Konvent eine Besatzung postiert, womit er der nationalen Bedeutung 
dieses Ortes seit den Tagen der „Sintflut" Rechnung trug. Ulejski hatte die 
Bildung einer Konföderation in Masowien in Angriff genommen, wobei er 
von dem Wojewoden Pawel Mostowski - sein Name wird noch wiederholt ge-
nannt werden - unterstützt wurde. Nach Benoits Worten war die Kampfkraft 
der Konföderierten gering. Wegen des Fehlens von militärischen Kenntnissen, 
Disziplin und Subordination könnten sie selbst einer kleinen Zahl regulärer 
Truppen nicht standhalten. Sie seien nur dazu fähig, das Land zu ruinieren 
und die Bauern zu terrorisieren, die aus „fanatischem Skrupel" nicht wagten, 
sich zu widersetzen. Eingehend befaßt sich der Gesandte mit der strategischen 
Bedeutung der von den Russen besetzten Festung Thorn. Trotz aller Anstren-
gungen konnten die Konföderierten die Stadt nicht nehmen, wofür auch die 
Abneigung der protestantischen Bürger gegen die katholischen Insurgenten 
verantwortlich war. Das galt auch für die Räte Danzigs und Elbings, die sich 
an der Bildung von Konföderationen in Polnisch-Preußen nicht beteiligten. 
Bedingt durch die Konzentration der Russen an der türkischen Grenze, konn-
ten die Konföderierten ihre Organisationen in Großpolen und Pommerellen 
im Sommer und Herbst 1769 ausbauen. Sie stützten sich dabei zumeist auf 
den kleinen und mittleren Adel, während sich die Magnaten eher zögerlich 
verhielten60, ein Bild, das auch für andere Teile Polens gilt. 

Wie unsicher inzwischen die Verkehrsverhältnisse in Polen geworden waren, 
zeigt ein Bericht des Breslauer Postmeisters Scheele. Darin heißt es, die letzte 
Post hätten die Konföderierten in die Hände bekommen „und damit so übel 
gewirthschaftet, daß selbige sämtliche Gesandtschafts-Depechen zurückbehal-
ten, die übrige Particulier-correspondence aber alle erbrochen. Von dem 
Herrn von Benoit fehlen 2 Depechen, welche die Relations von 25. und 
29. [März] enthalten haben müssen, deren Verlust ich zurückmelden werde, 
um die Duplicata nachsenden zu können"61. Auf diese Weise gelangten die 
Konföderierten in den Besitz vieler wichtiger Informationen. Wieweit sie aller-
dings den teilweise chiffrierten Text auflösen konnten, ist nicht bekannt. 

Obwohl die Russen immer wieder Insurgentenabteilungen zerstreuten und 
Konföderationen auflösten, vermehrten sich diese ständig. Nur unter Einsatz 
ihres Lebens konnten Kuriere noch die polnische Hauptstadt erreichen. Die 
wichtigsten Straßen wie die von Breslau nach Krakau und von Thorn nach 
Posen waren unterbrochen. Man lebe in Warschau - so Benoit - wie auf einer 

59) Ebenda, 15. 2. 1769. 
60) Vgl. Dygdala (wie Anm. 27), S. 28ff. 
61) Rep. 9, Nr. 27-188, Bd. 1, 5. 4. 1769. 
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Insel und habe keine Verbindung mehr nach außen. Unverständlich sei, daß 
die Russen gefangengenommene polnische Soldaten, die an der Seite der 
Konföderierten gekämpft hatten, wieder in ihre Garnisonen zurückschickten, 
wodurch sie erneut Gelegenheit hätten, für die konföderierte Sache einzutre-
ten. Die in der Moldau weilenden Konföderiertenführer von Bar hätten alle 
anderen Konföderationen aufgerufen, Auseinandersetzungen mit den Russen 
zu vermeiden und günstigere Umstände abzuwarten, die bald eintreten wür-
den. Hier zeigt sich wiederum, in welchem Maße der Kleinkrieg zur beherr-
schenden Maxime der Insurgenten geworden war. 

Trotz der oft gleichlautenden Berichte Benoits verfolgte Friedrich der Gro-
ße diese mit großer Aufmerksamkeit. Wegen der engen Verflechtung der pol-
nischen Affäre mit der russisch-türkischen Konfrontation, die auch Österreich 
und Frankreich tangierte, hatte jede noch so geringfügige Veränderung in der 
Adelsrepublik Bedeutung. Für ihn stand fest, daß jeder polnische Magnat ins-
geheim mit der Insurrektion liiert sei. Das gelte selbst für die Stanislaus Au-
gust nahestehende Familie der Czartoryski. Der polnische König selbst sei ein 
schwacher und beschränkter Geist. Er fürchte, sich bei den Polen durch eine 
offene Parteinahme für die Russen verhaßt zu machen, und verkenne, daß 
er sich ohne deren Unterstützung nicht auf dem Thron halten könne62. Weil 
Friedrich Frankreich für den Drahtzieher der Unruhen in Polen hielt, wies 
er seinen Gesandten Goltz in Paris an, die Augen offenzuhalten. Sein Miß-
trauen hatte durch den Vorschlag des Versailler Hofes, Preußen, Österreich 
und Schweden sollten sich gegen Rußland verbinden, neue Nahrung erhalten. 
Daß man ihm dabei das Ermland und das Herzogtum Kurland im Austausch 
gegen die Abtretung eines Teils von Schlesien an Österreich zugesagt hatte, 
konnte ihn nicht im geringsten von der Ernsthaftigkeit der französischen Vor-
schläge überzeugen63. Oberstes Ziel seiner Polenpolitik blieb, sich nicht in 
die dortigen Unruhen verwickeln zu lassen und den dominierenden Einfluß 
Rußlands zu akzeptieren. Er habe - so schrieb er an den preußischen Gesand-
ten Rohd in Wien - genug zu tun, um seine Grenze gegen die Übergriffe der 
Konföderierten zu schützen. Gegenüber Benoit äußerte er, die Konföderier-
ten schrieben zu Unrecht die jetzigen Verhältnisse in Polen der russisch-preu-
ßischen Allianz zu. Petersburg hätte auch im Bündnis mit Wien die gleiche 
Politik in der Adelsrepublik geführt. 

Benoits Bericht vom 1. Juli 1769 erhellt, welches Ausmaß inzwischen die 
Konföderationen in Polen genommen hatten. Überall spreche man davon, daß 
die Türken längs des Dnepr nach Rußland vorstießen und dessen Lage 
schlecht sei. In vier Tagen stünden die Tataren in Warschau und würden unter-
schiedslos Freunde und Feinde massakrieren. Ihm, Benoit, bleibe dann nichts 
anderes übrig, als sich dem Fürsten Volkonskij [dem russischen Gesandten] 

62) PC 28, Nr. 17791. 
63) Ebenda, Nr. 17899. 
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anzuschließe n oder sich nach Soldau auf preußische s Territoriu m zu begeben . 

In diesem Fall  bitt e er um Erlaubnis , seine Papier e zu verbrenne n un d nu r 

das mitzunehmen , was er tragen könne . Er werde dadurc h nich t das Ansehen 

Seine r Königliche n Majestä t kompromittieren , weil es sich um Feind e hande -
le, die jeden verachteten , der nich t Türk e oder Tata r sei64. Hie r zeigt sich, 

wie hysterisch die Stimmun g in Warschau geworden war. Dafü r waren vor al-
lem die zahlreic h kursierende n Gerücht e verantwortlich , die keinen Wahr-
heitsgehal t hatten . Weil die Konföderierte n fast alle Kurier e abfingen, war 

man in der Hauptstad t über die Vorgänge an der türkische n Fron t nich t wirk-
lich unterrichtet . Friedric h beurteilt e indes die Lage nüchterner . Nac h seiner 

Auffassung stand eine entscheidend e Schlach t zwischen den Russen und Tür-
ken bevor. Er setzte hier auf den Erfolg der ersteren . Di e Russen müßte n 

allerdings verhindern , daß ihne n Konföderiert e und Tatare n die Verbindun g 

zu ihren Magazine n abschnitten 65. Wenn aber die Türke n siegreich blieben , 

ginge es drunte r und drübe r in Pole n und es könn e zur Einmischun g andere r 

Mächt e in die dortige n Affären kommen . 

In dieser kritische n Situation , die durc h den Einfal l der Tatare n in Litaue n 

verstärkt wurde , ließen die einflußreiche n Magnate n wie die Sapieha , Lubo -
mirski un d Radziwiùù imme r meh r die Maske fallen und trate n offen auf die 

Seite der Konföderierte n über . Unte r dem Einfluß der Czartorysk i vollzog 

auch der weitgehen d isolierte Köni g eine Schwenkun g zugunste n der Aufstän-
dischen und berief eine Senatsversammlun g ein, die Rußlan d offen den Fehde -
handschu h hinwarf. Sie beschloß im Herbs t 1769 die Absendun g des Emissär s 

Andrze j Ogiński nac h Petersburg , der die Wiederherstellun g der alten Verfas-
sung der Adelsrepublik , wie sie beim Tode Augusts III . bestande n hatte , for-
dern sollte 66. Diese r Schrit t war jedoch übereilt , weil im Septembe r der Groß -
vezir Moldowantsch i Pasch a am Dnest r eine schwere Niederlag e erlitte n hatte , 

der weitere folgten. End e 1769 befande n sich die Molda u und die Walache i 

in russischer Hand . Rußlan d fordert e daraufhi n den endgültige n Verzicht der 

Pfort e auf jede Einmischun g in Polen , die Abtretun g der Festun g Asow un d 

ihres Umlande s sowie Abtretunge n an Köni g Herakliu s von Georgien 67. Fried -
rich der Große , der End e August 1769 mit Kaiser Joseph II . in Neisse zusam-
mengetroffe n war, sucht e nun einen Friede n zu vermitteln . Er war davon über-
zeugt, daß Wien den Zusammenbruc h des Türkische n Reiche s nich t zulassen 

und einem starken russischen den schwache n türkische n Nachbar n vorziehe n 

werde. Er hatt e dami t aber keinen Erfolg, weil Rußlan d un d Österreic h auf 

ihren Positione n beharrte n und Frankreic h alles tat , um weiterhi n Öl ins Feue r 

zu gießen. Auch seine Rechnung , ein entscheidende r russischer Sieg werde 

64) Rep. 9, Nr. 27-188, Bd. 2, 1. 7. 1769. 
65) PC 28, Nr. 18234. 
66) Forst-Bat tagl i a (wie Anm. 1), S. 144 
67) Pät z (wie Anm. 12), S. 64. 
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die Unruhe n in Pole n schlagarti g beenden , ging nich t auf. Di e Bericht e Be-
noit s enthielte n vielmehr Hinweis e auf das fortwährend e Ausgreifen der Kon -
föderationen , die sich bereit s bedrohlic h den preußische n Grenze n genäher t 

hatten . Inzwische n hatt e sich in Biala eine polnisch e Gegenregierung , die 

„Generalität" , gebildet , an der sich die beiden von dem Bischof von Kamie -
niec , Adam Krasiński , und dem Schatzkanzle r Teodo r Wessel geführte n Par-
teiunge n beteiligten . De r Vorsitz wurde dem Magnate n Micha ù Pac 6 8 übertra -
gen, währen d der Generalsekretä r Ignac y Bohusz 69 zum eigentliche n spiritu s 

recto r der neue n Konföderationspoliti k wurde . Dami t hatt e nun das aufständi -
sche Pole n eine neu e Regierung , die im Janua r 1770 unte r Duldun g des Wie-
ner Hofe s ihren Sitz im ungarische n Eperje s nahm . Wie Ott o F o r s t - B a t -
ta g 1 i a ausführt , bedeutet e das aber nur , daß auf die unorganisiert e die orga-
nisiert e Uneinigkei t folgte. Ma n verfaßte „Proklamatione n und Befehle, in 

dene n das Wort Vaterlan d nich t minde r häufig war als der Tod für die teur e 

Heimat" 7 0. 

Friedric h verfolgte alle diese Ereignisse mit großer Aufmerksamkeit . Fü r 

ihn kam es vor allem darau f an , daß Stanislau s August seine feindlich e Hal -
tun g gegenüber Rußlan d aufgab, wozu ihn die Famili e Czartorysk i verleitet 

habe . De r polnisch e Monarc h müsse erkennen , daß die Zari n von Rußlan d 

die einzige Stütz e seiner Regierun g sei. Ma n müsse allerdings gewisse Nach -
sicht für ihn haben , weil er ein schwache r Charakte r sei und sein Leben be-
droh t fühle 71. Er, Friedrich , verstehe nich t im geringsten den religiösen Fana -
tismus der Konföderierten , weil die christlich e Religion auf dem Geis t der 

Toleran z beruhe . Di e ersten Christe n seien die friedfertigsten Mensche n der 

Welt gewesen. Di e Gewährun g gewisser Recht e für die Dissidente n werde die 

katholisch e Religion in der Adelsrepublik nich t erschüttern . Ma n hab e dor t 

keine katholisch e Kirch e geschlossen und keinen Katholike n gezwungen, sei-
nem Glaube n abzuschwören . Da s zeigt, wie wenig der aufgeklärte Preußenkö -
nig die Mentalitä t des polnische n Adels verstand . Dessen Selbstgefühl drückt e 

sich im Sarmatismu s aus, der den Katholizismu s mit der Adelsfreiheit verband 

und zu einer Nationalisierun g des religiösen Kultu s führte . Ein Ergebni s der 

sich im Sarmatismu s vollziehende n Abschließun g der Adelsnatio n nac h auße n 

war die wachsend e Xenophobie , die in den Dissidente n nich t nu r Häretiker , 

sonder n auch mit ausländische n Mächte n kollaborierend e Staatsfeind e sah 72. 

Hie r hatt e die Ablehnun g der russischen Dissidentenpoliti k in Pole n ihre Wur-

68) Zu Micha ù Jan Pac vgl. Konopczyński , Konfederacj a barska (wie Anm. 5), 
Bd. 1, S. 281 ff. 

69) Ebenda , S. 279ff. 
70) Forst-Bat tagl i a (wie Anm. 1), S. 149. 
71) PC 29, Berlin 1903, Nr. 18558. 
72) Vgl. J. Tazbir : Szlachta i teologowie. Studia z dziejów polskiej kontrreformacj i 

[Die Szlachta und die Theologen . Studien zur Geschicht e der polnische n Gegenrefor -
mation] , Warszawa 1987. 
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zeln, die die Barer Konföderierten zum Kernpunkt ihrer gegen das Zarenreich 
gerichteten Propaganda machten. Es konnte daher keine gemeinsame Brücke 
des Verständnisses zwischen Friedrich und den polnischen Aufständischen ge-
ben. 

Für Friedrich stand die französische Unterstützung der polnischen Insurrek-
tion außer Frage. Am 3. Dezember 1769 teilte er Benoit mit, vor 14 Tagen 
hätten mehrere französische Offiziere, die alle verkleidet gewesen seien, Polen 
über den Weg von Danzig verlassen. Alles deute darauf hin, daß der Versailler 
Hof die Polen dazu animiere, die Unruhen in ihrem Land fortzusetzen73. Vor 
allem durch seinen Pariser Gesandten Goltz, aber auch durch andere Kanäle 
war Friedrich von den engen Kontakten Choiseuls zu Mokronowski, dem li-
tauischen Magnaten Joachim Chreptowicz und anderen polnischen Emissären 
unterrichtet. Daneben entwickelte sich der Dresdener Hof, wo Ambitionen 
auf die Erlangung des polnischen Thrones bestanden, zum Zentrum der kon-
spirativen Unternehmungen der Konföderierten. 

Trotz der Erfolge der Russen über die Türken war Anfang 1770 der Frieden 
nicht nähergerückt. Nach Benoits Bericht von 6. Januar j . Js. waren die groß-
polnischen Konföderierten auf Danzig vorgerückt und hatten versucht, die 
Stadt zu überrumpeln. Dieses Vorhaben werde sie - so Benoit - teuer zu ste-
hen kommen, weil ihnen die Korps von Rönne74 und Drewitz auf den Fersen 
seien75. Interessant seien die Aussagen französischer Offiziere, die auf Seiten 
der Konföderierten gekämpft hätten und in russische Hand gefallen seien. Sie 
hätten angenommen, daß dies ein normaler Krieg sei, in dem sie Ruhm und 
Ehre erlangen könnten. Das Gegenteil sei aber der Fall. Man wisse nicht, ob 
sie mit den anderen Gefangenen nach Kiew geschickt würden oder in ihre 
Heimat zurückkehren könnten 76. 

Obwohl seine Lage ständig bedrohlicher wurde, setzte Stanislaus August 
immer mehr auf die Unterstützung Frankreichs. Darüber unterrichtet uns die 
Benoits Bericht vom 15. Januar 1770 beiliegende Abschrift der Instruktion für 
den nach Paris abgeschickten polnischen Emissär Saint-Pol77, die in ihren 
wichtigsten Punkten wiedergegeben werden soll: 

1. Die Verhältnisse Europas erfordern die Begrenzung der russischen Ambitio-
nen. Die polnische Nation hat sich ohne Truppen, Geld und auswärtige Unter-
stützung dem russischen Machtstreben entgegengestellt. 

2. Nur ein unabhängiges Polen kann die Erhaltung des Gleichgewichts in Europa 
gewährleisten. 

3. Der Abschluß einer Allianz zwischen Frankreich und Polen ist vorgesehen. 

73) PC 29, Nr. 18624. 
74) Karl August von Rönne, russischer Oberst. 
75) Vgl. auch Szczygielski (wie Anm. 30), S. 355ff. 
76) Rep. 9, Nr. 27-189, 6. 1. 1770. 
77) Paul Horatius Saint-Pol, Sekretär des ehemaligen Großkronkanzlers Zamoyski. 
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4. Die Angriffe der Konföderierte n gegen den König sind unbegründet , weil er 
der Vater der Natio n ist und nur das Wohl seines Volkes im Auge hat . 

5. Ein e allgemeine Pazifikatio n kann nur durch Vermittlun g Frankreich s erreich t 
werden . 

Zu dieser Vermittlun g war indes Versailles nich t wirklich bereit . Stat t zur 

Eintrach t mahnt e es unverhüll t zum Sturz Poniatowski s und durchkreuzt e den 

bei einzelne n Konföderierte n erwachende n Wunsch eine r Annäherun g an den 

polnische n König 78. Friedric h sah in der Annäherun g Stanislau s Augusts an 

Frankreic h eine politisch e Unklugheit , die nu r zu seinem Unglüc k und totale n 

Ruin führen könne . Dara n seien die Czartorysk i schuld , die ihn dazu verleitet 

hätten 7 9. 

Di e folgenden Bericht e Benoit s nehme n Bezug auf eine Botschaf t des 

päpstliche n Nuntiu s in Warschau , der die Pole n zum Gehorsa m gegenüber ih-
rem Köni g aufrief und den polnische n Episkopa t zur Verlesung von Hirten -
briefen gleichen Inhalt s verpflichtete . Die s habe aber -  so Benoi t -  die Konfö -
derierte n nich t im geringsten beeindruckt . Sie sähen darin nu r eine einfach e 

Formalität , die jeder neu e Paps t zu Beginn seines Pontifikat s gegenüber ka-
tholische n Fürste n beachte . Außerde m habe der Paps t nich t über die politi -
sche Regierun g in der Adelsrepublik zu entscheiden . Ma n setzte vielmehr auf 

die Erfolge der Türken , die die Russen aus Bukares t vertriebe n hätten . Di e 

Bevollmächtigte n der Generalitä t [Generalkonföderation ] gäben sich in Ver-
sailles die Klinke in die Han d un d seien auch nach Wien un d Dresde n gereist, 
wo man sie allerdings nich t offiziell empfange n habe . Besonder s unruhi g sei 

die Lage in Großpolen , wo Konföderiert e unte r dem Befehl eines gewissen 

Murawsk i das Palatina t Inowrocùaw besetzt hätten . Da s von Malczewski ge-
führt e Hauptkontingen t habe bereit s Bùonie wenige Meile n vor Warschau er-
reicht . Ma n müsse befürchten , daß sich die drei polnische n Garderegimente r 

in der Hauptstad t nac h Anrücke n der Konföderierte n diesen anschließe n wür-
den . 

Am 7. Mär z 1770 schrieb Benoit , die Desolatio n nehm e von Tag zu Tag in 

diesem Lan d zu. Überal l verfolgten die Insurgente n die Dissidente n grausam 

und vergriffen sich an Katholiken , die sie der Russenfreundschaf t bezichtig -
ten . Selbst die in Warschau etabliert e Kriegskommissio n erkläre sich imme r 

offener gegen die Russen un d habe den Befehlshabe r von Lemberg , Oberst -
leutnan t Koritowski , dafür bestraft , daß er diesen die Aufstellung von Wachen 

vor den Stadttore n gestatte t habe . Es scheine , daß sich alle Pole n im Deliriu m 

befände n und erst mit der Rebellio n aufhörten , wenn alles von Grun d auf 

vernichte t sei. Weil Stanislau s August nac h wie vor unschlüssi g und schwan-
kend blieb, sollte auf Veranlassun g Panin s der russische Gesandt e Volkonskij 

so tun , als ob er Warschau verlassen und seine Residen z in Kraka u nehme n 

78) Forst-Battagl i a (wie Anm. 1), S. 153. 
79) PC 29, Nr. 18762. 
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wolle, um dor t alle Russenfreund e um sich zu versammel n und mit diesen eine 

Pazifikatio n Polen s zu beschließen . Ma n könn e sich vorstellen , daß der Köni g 

nach dem Abzug des Gesandte n und der russischen Truppe n rasch andere n 

Sinne s werde, weil er befürchte n müsse, dan n auf Gnad e un d Ungnad e dem 

Zor n der Konföderierte n ausgeliefert zu sein. Friedric h lehnt e aber diesen 

Plan ab, weil die Konföderierte n diese Gelegenhei t nu r dazu benutze n wür-
den , den polnische n Thro n für vakant zu erklären , was nich t den preußische n 

Interesse n entspreche . Stattdesse n schlug er vor, die Güte r der Czartoryski , 

in dene n er die Haupturhebe r der Unruhe n sah, zu konfiszieren , wodurc h die-
se einflußreich e Famili e zur Räson gebrach t werden könne 8 0. Obwoh l sich die-
se darau f beriefen , nu r die Zari n um Nachgiebigkei t in der Dissidentenfrag e 

ersuch t zu haben , ohn e die eine Wiederherstellun g der Ruh e in Pole n unmög -
lich sei, hielt sie Friedric h weiterhi n für gefährlich e Intriganten . 

Inzwische n hatt e Frankreic h im Frühjah r 1770 Schritt e eingeleitet , die sich 

sowohl gegen Stanislau s August als auch gegen die Russen richteten . Auf 

Dränge n des von der „Generalität " nach Pari s entsandte n Emissär s Wielhor-
ski81 nah m Frankreic h die Organisierun g des polnische n Aufstandsheere s in 

die Han d und schickt e Oberst Charle s Dumouriez 82 mit dem Auftrag nac h 

Eperjes , dor t die Planunge n zu koordiniere n und gezielte Aktione n vorzube-
reiten . Ob dieser wirklich die Konföderierte n dazu veranlaßte , Stanislau s Au-
gust für abgesetzt zu erkläre n und das Interregnu m auszurufen , geht aus Fried -
richs Briefwechsel mit Benoi t nich t hervor . Fest steht jedoch , daß er großen 

Antei l an diesem Program m hatte 8 3. Di e Ausrufung des Interregnum s hatt e 

allerdings nich t den von den Konföderierte n gewünschte n Effekt, weil sie 

einerseit s Stanislau s August wieder fest an Rußlan d ban d und zum andere n 

die Barer un d ihre Gefolgsleut e viele Sympathie n im Ausland kostete . Di e 

Proklamatio n der Absetzung Stanislau s Augusts durc h die Insurgente n paßt e 

in das politisch e Konzep t des Preußenkönigs , wurde doch dadurc h Frankreic h 

bloßgestellt , was sich auch auf das mit diesem verbündet e Österreic h auswir-
ken mußte . 

Angesichts der großen russischen militärische n Erfolge zu Wasser und zu 

Land , die zu einer Machtverschiebun g zugunste n des Zarenreiche s führen 

konnten , kam es im Spätsomme r 1770 in Mährisc h Neustad t zu einer weiteren 

Begegnun g Friedrich s mit Joseph IL , in der beide vereinbarten , Druc k auf 

Petersbur g auszuüben , um einen Friede n mit der Pfort e herbeizuführen , der 

dem Sicherheitsinteress e aller Seiten gerech t werden konnte . Friedric h über-
nah m die Aufgabe, diese Vorstellungen dem Petersburge r Ho f zu übermitteln , 

und entsandt e zu diesem Zweck seinen Brude r Heinric h in die russische 

80) Ebenda , Nr. 18857. 
81) Micha ù Wielhorski (f 1790), Parteigänge r des sächsischen Hofes. 
82) Charle s Francoi s Dumourie z (1739—1823), französische r Offizier. 
83) Vgl. Forst-Bat tagl i a (wie Anm. 1), S. 153f. 
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Hauptstadt . Diese r Besuch sollte für die Vorgeschicht e der Erste n Teilun g Po-
lens zentral e Bedeutun g haben . Gusta v Berthol d Volz ha t nachgewiesen , daß 

es sich bei dem Vorschlag Heinrichs , einen drohende n Konflik t Österreich s 

mit dem Zarenreic h durc h Kompensatione n mit polnische n Gebiete n zu ver-
hindern , um kein abgekartete s Spiel mit dem Preußenkönig , sonder n vielmeh r 

um einen Alleingang des Prinze n gehandel t hat 8 4. In den Instruktione n Fried -
richs an seinen Brude r sei von polnische n Erwerbunge n nich t die Red e gewe-
sen. Heinric h habe mit seinem Vorschlag bei der Zari n und ihren Minister n 

Gehö r gefunden , weil Österreic h mit seiner Annexio n der 13 Städt e der Zip s 

und der Gebiet e von Neumark t und Neu-Sandetz , die als „terra e recuperatae " 

bezeichne t wurden , bereit s vollendet e Tatsache n geschaffen habe . Friedric h 

sei zunächs t nich t den Anregungen seines Bruder s gefolgt, zuma l man ihm 

in Petersbur g zunächs t nu r das kleine Ermlan d angebote n habe . Erst weiterge-
hend e russische Zusicherungen , die sich auf die Überlassun g des gesamten 

Polnische n Preuße n - allerdings ohn e Danzi g und Thor n - erstreckten , hätte n 

einen Sinneswande l des Preußenkönig s herbeigeführt . Nac h Aussage der Poli -
tischen Korresponden z Friedrich s des Große n verfolgte dieser nu n zielstrebig 

einen Kurs der Annexionspoliti k in Polen , die im Einvernehme n mit Wien 

und Petersbur g einen Ausweg aus der europäische n Kriegsgefahr bot . Wenn 

Rußlan d die benachbarte n polnische n Grenzgebiet e erhielt , Österreic h weiter-
hin im Besitz der Zips verblieb un d der Hohenzollernstaa t durc h Westpreuße n 

entschädig t wurde , konnt e eine das Gleichgewich t im Osten beseitigend e Zer -
stückelun g der Türke i vermiede n werden 85. 

Di e Ausbreitun g der Pest un d die zunehmende n Übergriffe der Konföde -
rierte n auf preußische s Gebie t hatte n Friedric h den Vorwand zur Ziehun g 

eines Kordon s von Tesche n un d der Neumar k über Krossen , Tuche l und Ma-
rienwerde r geboten , der End e 1770 weiter ins Inner e der Adelsrepublik vorge-
schobe n wurde und fast das ganze Polnisch e Preuße n und Teile Kujawiens un d 

Großpolen s umfaßte 86. Nebe n Pommerelle n richtet e der Köni g sein Augen-
mer k auf die Erwerbun g von Danzig , wobei er die Schwierigkeiten , die der 

dortige Magistra t den preußische n Werbern machte , zum Vorwand für eine 

Einmischun g in die Angelegenheite n dieser Stad t benutzte . Zu r Rechtferti -
gung seiner Ansprüch e führt e er den Artikel 15 des Wehlaue r Vertrages von 

1657 an , der preußisch e Werbungen in Danzi g ausdrücklic h zuließ. Danebe n 

nah m Preuße n das Vorgehen gegen die Konföderierte n zum Anlaß, Teile des 

Danzige r Territorium s zu besetzen . Hilfegesuch e Danzig s an seinen Ober-

84) Vgl. G. B. Volz: Prinz Heinric h und die Vorgeschichte der Ersten Teilung Po-
lens, in: Forschunge n zur Brandenburgische n und Preußische n Geschichte , Bd. 35 
(1923), S. 193-211. 

85) Vgl. W. Hubatsch : Die Übernahm e Westpreußen s 1772, in: Die Erste Polni -
sche Teilung 1772 (Studie n zum Deutschtu m im Osten , H. 10), Köln, Wien 1974, 
S. 80ff. 

86) Vgl. Dygdaùa (wie Anm. 27), S. 43. 
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herrn , den polnische n Köni g Stanislau s August, verliefen ergebnislos. Im 

Frühjah r 1771 führt e die preußisch e Regierun g einen Transitzol l ein, um die 

Danzige r gefügiger zu machen . Diese wurden außerde m dazu verpflichtet , 

Fourag e an die in Pole n stehende n preußische n Truppe n zu liefern, und muß -
ten Eingriffe in ihren Salz- und Tabakhande l hinnehmen . Dennoc h kam es 

1772 nich t -  wie Friedric h erwarte t hatt e -  zu einer preußische n Annexio n 

Danzigs , weil die Zari n nich t von ihrer der Stad t 1764 gegebenen Garanti e 

abgehen wollte und sich dabei auch auf die Seemächt e Englan d und Hollan d 

berief87. 

Verfolgen wir nun den weiteren Verlauf der Barer Konföderatio n im Spiegel 

der Bericht e Benoits ! Sie enthalte n zahllose Informatione n über die unaufhör -
lichen Unternehmunge n der Insurgente n in Groß - un d Kleinpolen , Masowien 

und Litauen , an dene n vor allem der bereit s erwähnt e Kazimier z Puùaski, Jó-
zef Zaremba , der Kosak Józef Calińsk i Sawa, Malczewski und der Magna t 

Marci n Lubomirsk i beteiligt waren . Di e von ihne n angerichtete n Verwüstun-
gen wurden allerdings noc h von der grassierende n Pest übertroffen , die weite 

Teile der Adelsrepublik entvölkert e und erst an der Weichsel zum Stillstan d 

kam. Dabe i sank Pole n etwa auf die Stufe Deutschland s am End e des Dreißig -
jährigen Krieges zurück . Diese Verheerunge n konnte n inde s die Aufständi-
schen nich t zum Aufgeben veranlassen . Im August 1770 erließen die Marschäl -
le und die Ständ e des Großfürstentum s Litaue n ein Manifest , in dem sie den 

Anschluß an die Generalkonföderatio n verkündete n und sich gleichfalls für 

das Interregnu m un d die Absetzung von Stanislau s August aussprachen . Sie 

forderte n die Wiederherstellun g der Verhältnisse , die zur Zei t Augusts III . be-
stande n hatten , und stellten dieser „glückliche n Epoche " das Mißregimen t Po-
niatowskis gegenüber , das die ehemal s freie Republi k unte r das Joch der russi-
schen Mach t gebrach t habe . Di e „heilige römisch e Religion " werde verachtet , 

der Köni g lasse sich nac h dem Beispiel von Tyranne n von fremde n Wachen 

bewachen , im ganzen Lan d gebe es nu r Elen d un d Verzweiflung, und Europ a 

schau e diesem Treiben tatenlo s zu. Es sei dahe r das heilige Rech t der Nation , 

den Usurpato r Poniatowsk i für abgesetzt zu erklären 88. 

Angesichts der nich t abreißende n Unruhe n verfolgte Rußlan d in der Adels-
republi k eine Politi k von „Zuckerbro t und Peitsche" , d.h . militärisch e Ge -
waltmaßnahme n wechselten mit Erklärungen , durc h Verzicht auf die bisherige 

Unterstützun g der Dissidente n die Pazifikatio n der polnische n Natio n fördern 

zu wollen. Ein Repräsentan t dieser Politi k war der zum Nachfolge r Volkon-

87) Vgl. R. D amus : Die Stadt Danzi g gegenüber der Politik Friedrich s des Große n 
und Friedric h Wilhelms IL, in: Zs. des Westpreußische n Geschichtsvereins , H. 20, 
Danzi g 1887, S. 24ff. 

88) Rep . 9, Nr. 27-189, 9. 8. 1770. 
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skijs berufen e Holsteine r Caspa r von Saldern 89, der am Gottorfe r Ausgleich 

von 1767 maßgeben d beteiligt gewesen war. Saldern , „ein jähzorniger , selbst-
bewußter , dabei durchau s nich t dumme r Grobian" , wie Ott o F o r s t - B a t -
t a g l i a schreibt 90, gelang es zwar, Stanislau s August seinem Willen zu unter -
werfen, er verstand es jedoch nicht , die Aufständische n für die russische Sach e 

zu gewinnen . Fü r Benoi t gestaltet e sich der Umgan g mit dem neue n russischen 

Gesandte n schwierig, weil Friedric h in ihm einen preußenfeindliche n Intrigan -
ten sah. Vergeblich hatt e Benoi t seinen russischen Kollegen von unbedachte n 

Schritte n abzuhalte n versucht . Diese r verhaftet e den Prima s Gabrie l Podo -
ski91 und entlie ß ihn erst auf Befehl Petersburg s aus dem Hausarrest , schob 

mißliebige Ausländer ab und wollte sogar den sächsischen Gesandte n gewaltsam 

aus Pole n entfernen . So war es kaum verwunderlich , daß die Konföderierte n 

unte r Anleitun g von Dumourie z ihre Aktione n fortsetzten . Kazimier z Puùaski 

besetzt e Tschenstochau , wo er im Janua r 1771 eine zweiwöchige Belagerun g 

durc h die Russen siegreich überdauerte . Nac h Benoit s Informatione n hatt e 

der Konföderiertenführe r 400 preußisch e und österreichisch e Deserteur e un-
ter seiner Fahne , wodurc h sein Kontingen t erheblic h verstärkt worden sei92. 

De r preußisch e Gesandt e mußt e häufig Klagen des polnische n Adels und der 

Geistlichkei t über Ausschreitunge n und Requirierunge n der den Kordo n bil-
dende n Truppe n Friedrich s nac h Berlin weiterleiten , wofür die Beschwerd e 

des Posene r Bischofs Andrze j Mùodziej owski über Requisitione n preußische r 

Truppe n in seiner Diözes e ein Beispiel ist. Ermutig t durc h die erfolgreich e Ver-
teidigun g Tschenstochaus , unternahme n die Konföderierte n eine Vorstoß nac h 

Krakau , wurden aber von der dortige n russischen Besatzun g abgewiesen. Wie 

Benoi t weiter berichtete , zogen die Insurgente n „von Gro d zu Grod" , um das 

Interregnu m zu verkünden . Inzwische n hatt e der Konföderationsmarschal l 

Mostowsk i Verbindun g mit dem hessischen Landgrafe n Friedric h I I . 9 3 aufge-
nommen , um diesen zur Annahm e der polnische n Kron e zu bewegen 94. De r 

Landgra f schien den Barer n besonder s geeignet zu sein, weil er zum katho -
lischen Glaube n übergetrete n war und als eine r der reichste n Fürste n Deutsch -
lands galt. Mostowsk i knüpft e sein Angebot an die Sendun g un d den Unter -
halt einer Armee von 70000 Mann , die Anerkennun g der „gerechten " Ziele 

der Konföderierten , die Betreibun g einer Allianz mit Englan d un d das konse-
quent e Verfolgen einer antirussische n Politik . De r Landgra f wandt e sich dar-

89) Vgl. O. Brandt : Caspar von Saldern und die nordeuropäisch e Politik im Zeit-
alter Katharina s IL (Erlange r Abhandlunge n zur mittlere n und neuere n Geschichte , 
Bd. 15), Erlangen 1932. 

90) Forst-Bat tagl i a (wie Anm. 1), S. 156. 
91) Gabrie l Jan Podosk i (1719-1777) , Prima s von Polen . 
92) Rep. 9, Nr. 27-190, 16. 1. 1771. 
93) Friedric h II. , Landgra f von Hessen-Kasse l (1760—1785). 
94) Vgl. O. Forst-Battagl ia : Eine unbekannt e Kandidatu r auf dem polnische n 

Thron . Landgraf Friedric h von Hessen-Kasse l und die Konföderatio n von Bar (Schrif-
ten zur europäische n Geschicht e seit dem Mittelalter , H. 3), Bonn , Leipzig 1922. 
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aufhin um Ra t an Friedric h den Großen , der ihn darau f hinwies, daß der polni -
sche Thro n nich t vakant sei. Allerdings könn e der jetzige Köni g [Poniatowski ] 

sterben , woraus der Landgra f für seine Kandidatu r Nutze n ziehen könne 9 5. 

De r hessische Fürs t legte die verklausuliert e Antwor t des Preußenkönig s als 

Zustimmun g aus und wies seinen Gesandte n in Pari s an , mit dem dortige n 

Emissär der Konföderierten , Wielhorski , in Verbindun g zu treten . Mit der 

eigentliche n Betreibun g des Kandidaturplan s beauftragt e er seinen Gesandte n 

Oeynhause n in Wien, der am 8. Novembe r 1771 bei Friedric h II . vorstellig 

wurde. Entschiedene r als im Mär z -  die Vorbereitun g der Erste n Teilun g 

Polen s stand jetzt kurz vor dem Abschluß - warnt e dieser seinen hessischen 

Namensvette r vor jeder Verbindun g mit den Konföderierten . Seine Allianz 

mit Rußlan d verpflichte ihn , Stanislau s August unbeding t auf dem Thro n zu 

halten . Nu r für den Fall  einer künftigen Thronvakan z versprach er, den Land -
grafen zu unterstützen 96. Erst jetzt ließ der Landgra f seine ehrgeizigen Plän e 

fallen, deren Realisierun g ohnehi n die Kräfte seines kleinen Lande s überfor -
der t hätte . 

Di e dem hessischen Fürste n angetragen e Thronkandidatu r zeigt, daß die 

Konföderierte n nac h jedem Strohhal m griffen, um sich international e Aner-
kennun g zu verschaffen. Mit der Nominierun g des Landgrafe n glaubten sie, 

einen besonder s klugen Schachzu g zu tun , weil ihne n dessen enge Beziehun g 

zum preußische n Köni g bekann t war. Auf diese Weise hofften sie, Friedric h 

aus seiner Koalitio n mit Rußlan d herauslöse n und praktisc h noc h in letzte r 

Stund e Berlin und Petersbur g gegeneinande r ausspielen zu können . In Wirk-
lichkei t waren aber 1771 die Weichen längst auf Teilun g - besser „Demembrie -
rung" -  der Adelsrepublik gestellt, deren erste Phas e im folgenden Jah r ver-
wirklicht werden sollte. In den langwierigen Gespräche n des Preußenkönig s 

mit dem österreichische n Botschafte r van Swieten fand die Annäherun g Wiens 

und Berlins in der polnische n Frage ihren Niederschlag . Ma n entschlo ß sich 

zum gemeinsame n Vorgehen in der in Agonie versinkende n Republik , wobei 

man der Mitwirkun g Rußland s sicher sein konnte 97. 

Durc h diese Wandlun g der internationale n Konstellatio n wurde der verzwei-
felte Kamp f der Konföderierte n noc h aussichtsloser , als er schon zuvor gewe-
sen war. Hinz u kam, daß das Haupthee r der Insurgente n unte r der Führun g 

von Dumourie z End e Ma i 1771 eine vernichtend e Niederlag e bei Lanckoron a 

erlit t und die Erhebun g des litauische n Hetman s Ogiński im Septembe r 1771 

mit der Zersprengun g von dessen Hee r endete . Di e Konföderierte n glaubten 

nun , zum äußerste n gehen zu müssen , un d entführte n am Abend des 

95) PC 31, Berlin 1906, Nr. 19723. 
96) Ebenda , Nr. 20353; Forst-Battagl ia , Eine unbekannt e Kandidatu r (wie 

Anm. 94), S. 55. 
97) Vgl. Friedric h II . und van Swieten. Bericht e über die zwischen Österreic h und 

Preuße n geführten Verhandlungen , die Erste Teilung Polen s betreffend , hrsg. von A. 
Beer , Leipzig 1874, S. 37ff. 
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3. Novembe r 1771 den auf der Heimfahr t zum Schloß befindliche n König . 

Nachsetzend e Russen konnte n jedoch die Verschwörer zerstreuen . Nu r eine r 

von diesen geleitete Stanislau s August zu einer Mühle , wo er bald darau f be-
freit wurde . Di e geplant e un d glücklich vereitelt e Entführun g diskreditiert e 

die Barer meh r als zuvor und gab den Anlaß für den unaufhaltsame n Zusam -
menbruc h ihres Aufstands. Alle Höf e - selbst der von Versailles -  distanzier -
ten sich von dem Attentat . Friedric h der Groß e hatt e nu n nac h auße n den 

Vorwand gefunden , sich offen in die Angelegenheite n Polen s einzumischen , 

weil er Stanislau s August den Thro n garantier t habe 9 8. 

In den Berichte n Benoit s sind zahlreich e Detail s über die „Todeszuckungen " 

der Konföderatio n enthalten . Ausführlich werden hier mit der Einnahm e Kra-
kaus und der erbitterte n Verteidigun g Tschenstochau s durc h Puùaski die letz-
ten Bravourstück e der Aufständische n beschrieben . Vergeblich hatte n diese 

darau f gehofft, daß eine Uneinigkei t zwischen den Teilungsmächte n deren 

Vorhabe n zunicht e mache n könne . Bereit s am 17. Februa r 1772 hatte n sich 

Petersbur g un d Berlin auf die Dün a un d den obere n Dnep r als künftige Gren -
ze Rußland s und die Netz e als künftige Grenz e Preußen s festgelegt. Am 

5. August j . Js. wurde zwischen Rußland , Österreic h und Preuße n der endgül -
tige Teilungsvertra g geschlossen, wodurc h Pole n fast ein Dritte l seines Gebie -
tes verlor. De n größte n Antei l mit den Wojewodschafte n Polock , Witebsk, 

Mstislav un d Polnisc h Livland erhiel t Rußland , fast die ganze Wojewodschaft 

Reuße n mit Teilen der Wojewodschafte n Sandomi r und Kraka u fiel an Öster-
reich , währen d der Hohenzollernstaa t mit dem Erwerb von Polnisch-Preuße n 

-  allerdings ohn e die Städt e Danzi g und Thor n - die bisher schmerzlic h ver-
mißt e Landbrück e nac h Ostpreuße n gewann. Di e Barer Konföderierte n hat -
ten an diesen Verhandlunge n keinen Anteil . Sie verließen scharenweis e das 

Land , kehrte n aber später zumeis t nach Pole n zurück , um sich mit den neue n 

Verhältnisse n zu arrangieren . Einige wenige, darunte r Puùaski, der nac h Ame-
rika ging, blieben im Ausland, um die kommend e Entwicklun g abzuwarten . 

Unte r dem Eindruc k des 1774 geschlossenen russisch-türkische n Frieden s von 

Kütschük-Kainardsch i gaben sie allerdings alle Hoffnunge n auf eine Umkeh r 

der Verhältnisse auf und lösten die Barer Konföderatio n offiziell im Schweizer 

Städtche n Rhynec k bei Schaffhause n auf. 
Zusammenfassen d läßt sich sagen, daß die Barer Konföderatio n im Konzep t 

der friderizianische n Politi k eine wichtige Rolle gespielt hat . Zwar kann von 

einer zweigleisigen Politi k des Königs gegenüber den Barer n nich t wirklich 

gesproche n werden , weil er den Russen hier uneingeschränk t das Handel n 

überließ und den Petersburge r Ho f nich t durc h die Unterstützun g der Konfö -
derierte n konterkarierte , er zog indes aus den anarchische n Zustände n in der 

Adelsrepublik insofern Nutzen , als er dadurc h seine Positio n als „Juniorpart -
ner " in der russisch-preußische n Allianz erheblic h verbessern konnte , wobei 

98) PC 31, Nr. 20396. 
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ihm der langwierige Türkenkrie g zu Hilfe kam. Geschick t vollzog er eine An-
näherun g an Österreich , um Rußlan d im Konzer t der Mächt e kompromißbe -
reit zu machen . So kam schließlich ein Arrangemen t zustande , das auf Koste n 

Polen s das Gleichgewich t der Mächt e im Osten wiederherstellte . Ma n kann 

sicher sagen, daß es ohn e die Bildun g der Konföderatio n von Bar damal s nich t 

zur Erste n Teilun g Polen s gekomme n wäre. Rußlan d hätt e seine Protektorats -
funktio n in der ganzen Adelsrepublik uneingeschränk t bewahr t und der Aus-
bruch des Türkenkriege s wäre zumindes t verschobe n worden , weil dieser ja 

durc h die Verletzunge n der türkische n Grenz e seitens der Russen , die durc h 

die Verfolgung der Konföderierte n bedingt war, ausgelöst wurde . Insofer n hat -
te die Barer Konföderatio n auf das beklagenswert e Schicksa l Polens , das nac h 

der Dritte n Teilun g vollends von der Landkart e verschwinde n sollte, großen 

Einfluß . Bleibend e Bedeutun g sollte der Aufstand allerdings für das erwa-
chend e Nationalgefüh l der Pole n haben , das zum Rückgra t des Selbstver-
ständnisse s dieses Volkes in der Zei t der Teilunge n wurde un d die Grundlag e 

für die Wiedererlangun g seiner Unabhängigkei t nac h dem Erste n Weltkrieg 

bildete . 

Gotthol d R h o d e ist zuzustimmen , wenn er schreibt , Stanislau s August un d 

seine Vertraute n seien bessere Patriote n als die Barer gewesen, inde m sie im 

Mai 1773 die Bildun g der Delegatio n für die Annahm e der Abtretungsverträg e 

nich t durc h spektakulär e Proteste , sonder n auf parlamentarische m Wege ver-
geblich zu verhinder n versuchten" . 

Summar y 

Frederick the Great and the Polish Confederation of Bar 

Basis of this contributio n are the completel y preserved report s of the Prussian envoy 
in Warsaw, Benoit , from the period of the Confederatio n of Bar, which so far have 
hardly been evaluated by research , as well as the politica l correspondenc e of Frederic k 
the Great . At the centr ę of attentio n there are not only the interna l condition s in Polan d 
but also internationa l affairs which were dominate d then by the conflict between Franc e 
and Russia and Prussia's ties to the Tsar's empire . At first the events which led to the 
Confederatio n of Bar will be analysed that are connecte d to the nearly dictatoria l inter-
vention s into the Constitutio n of the noble republic by Russia as protectionis t power. 
Then foUows a look at the Confederatio n of Bar's foundatio n and expansion onto broad 
parts of Polan d and Lithuania , which in many battles had numerou s encounter s with 
the Russians, and in its course was assisted by the outbrea k of the Russian-Turkish-Wa r 
in Octobe r 1768. 

Due to the Confederate s operatin g also close to the Prussian borders , Frederic k was 
led to protec t his provinces by the military but nervertheles s he let the Russians fight 
against the insurgent s and rebuked France' s the Confederates ' attempt s at Splitting up 
his alliance with Petersburg . Benoit' s report s convey many details of the course of the 

99) Rhod e (wie Anm. 1), S. 314. 
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Confederatio n of Bar which no t only throug h the Russian s but also throug h the uprisin g 
of th e Hajdamake s in the Ukrain e got mor ę and mor ę into difficulties, but still held 
tight to its aim to re-establis h th e freedom of the noble republi c and to defend Catholi c 
faith. When Russia had decisive successes over th e Turks and a partitio n of the Otto -
man Empir e seemed possible, Frederic k the Grea t and Empero r Joseph I I decide d 
to turn unite d against Petersbur g to make the Cour t ther e willing for compromise . Princ e 
Henry' s mission to the Russian capita l becam e especially importan t because throug h 
it th e step to Russia's, Austria's and Prussia' s policy of annexatio n in Polan d was taken 
which prevente d a spreadin g of th e Russian-Turkis h conflict into an Europea n war and 
re-establishe d the balanc e of power. In spite of thei r desperat e position , the Confederates , 
supporte d by France , continue d thei r resistanc e against th e Russians , proclaime d the 
interregnu m and tried -  withou t result -  to kidna p Stanislau s August. This assail initiate d 
the unstoppabl e breakdown of the revolutionar y movement , which soon dissolved in the 
foreign countries . Prussia profite d from th e anarchi e condition s in th e noble republi c 
in tha t it improve d immensel y its positio n as junio r partne r in th e alliance with Russia, 
and with the aquiremen t of Pomerani a gained a land bridge to East Prussia . In spite 
of its failure th e Confederatio n of Bar was of lasting importanc e for the awakenin g 
nationa l consciousnes s of th e Pole s which becam e the backbon e of this nation' s identit y 
in th e time of partition s and shaped a basis for th e regainin g of independenc e after 
World War I . 


